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Gold als Elendsquelle.
Auf den erſten Blick ſcheint keine Frage den Proleta-

riern ferner zu liegen, als die der Goldproduktion.
Was haben ſie, die ſelbſt kaum je Gold in Beſitz bekommen, mit
dieſer glitzernden Erſcheinungsform des Reichtums zu tun, die
ſich in den Kaſſen ihrer Ausbeuter anhäuft? Dennoch iſt dieſe
Frage eine der wichtigſten und folgenſchwerſten für die heutige
Gewerkſchaſtsbewegung geworden.

Der beſchränkte Kleinbürger bekundet ſeine Unwiſſenheit in
geſellſchaftlichen Fragen in dem Stoßſeufzer: Ach, wäre das
Gold doch überflüſſiger, dann könnten wir alle reich ſein! Dem
Arbeiter, der etwas in der Nationalökonomie Beſcheid weiß, iſt
es bekannt, daß heute gerade umgekehrt Ueberfluß von Gold
Verarmung und Verelendung der Maſſen mit ſich bringt.

Alle Waren werden gegen Gold ausgetauſcht; Gold iſt das
allgemeine Tauſchmittel und vermittelt daher den Umlauf, die
Bewegung aller Waren von Hand zu Hand. Der Preis einer
Ware drückt aus, wie viel Gold gegen dieſe Ware ausgetauſcht
wird; ſieht man von den aus anderen Einflüſſen herrührenden
Abweichungen ab, ſo hängt dies von dem Wertverhältnis von
Ware und Gold ab. Der Preis einer Ware ändert ſich alſo
nicht nur, wenn ihr eigener Wert ſich ändert, ſondern auch,
wenn der Wert des Goldes wechſelt. Wenn infolge beſſerer
techniſcher Methoden oder durch das Auffinden reichhaltiger
Adern das Gold mit geringerer Mühe in größerer Maſſe ge
wonnen wird, ſo ſinkt ſein Wert; um dieſelben Waren wie
früher zu kaufen, iſt mehr Gold nötig, alſo ſteigen alle Preiſe.
Alle diejenigen, die auf ein feſtes Geldeinkommen angewieſen
ſind, und dafür ihre Lebensmittel kaufen müſſen, verarmen
und leiden Not durch die Entwertung des Goldes.

Ein ſolcher Fall iſt aus der Geſchichte bekannt. Als nach der
Entdeckung Amerikas große Goldmaſſen nach Europa floſſen
und in dem Maße, wie ſie ſich allmählich hier verbreiteten, alle
Preiſe gewaltig in die Höhe trieben. Jn einem ähnlichen Fall
befinden wir uns jetzt wieder.

Der Wert des Goldes tritt zutage in ſeinem Verhältnis zu
allen anderen Waren. Da nun jede dieſer Waren für ſich auch
fortwährend ihren Wert ändert, läßt ſich nur aus dem Durch-
ſchnitt aller Warenpreiſe etwas über die Aenderungen des
Goldwertes ermitteln. Sehen wir uns dieſe Durchſchnitts-
preiſe, die von den Oekonomen regelmäßig als Jndexzahlen be-
rechnet und zuſammengeſtellt werden, näher an, ſo bemerken
wir ein wellenförmiges Auf und Niedergehen. Jm Jahre
1906 zeigten ſie als niedrigſten Wert 61 (wenn der Preisdurch-
ſchnitt der Jahre 1867 bis 77 auf 100 geſetzt wird), dann ſteigen
ſie bis 75 in 1900, ſinken 1902 bis 03 wieder bis 609, ſteigen 1907
bis 80, um dann wieder zu ſinken. Dieſe raſchen Schwankun-
gen haben natürlich mit dem Werteverhältnis von Waren und
Gold nichts zu tun, denn das wechſelt nicht ſo raſch. Sie ent
ſtehen aus einem allen Waren gemeinſamen Wechſel in Ange
bot und Nachfrage, der von der Konjunktur abhängt. Die
Jndexzahlen zeigen durch ihr Schwanken den Wechſel von
Proſperität und Kriſe an; jedesmal, wenn eine Zeit der Pro
ſperität ſich dem Ende nähert, erreichen die Preiſe einen höch-
ſten und nach dem Einbrechen der Kriſe einen niedrigſten
Stand. Will man das wirkliche Wertverhältnis von Gold und
Waren haben, ſo muß man dieſe Schwankungen der Konjunk-
tur ausſchalten und eine regelmäßige Mittellinie zwiſchen den
höchſten und niedrigſten Werten hindurch legen. Man findet
dann zuerſt während mehrerer Jahrzehnte eine regelmäßige
Abnahme bis zu 66, ungefähr im Jahre 1895, und von dort
an eine regelmäßige Steigung, die 1908 ſchon 76 (alſo 15 Pro
zent höher) erreicht hatte. Dieſe Steigung kann zum Teil
durch eine wirkliche Steigung vieler Waren eine Verteue-
rung der mineraliſchen Rohſtoffe durch die Monopole, des Ge
treides durch die Bodenerſchöpfung in Amerika bewirkt ſein.
Aber zu einem bedeutenden Teil wird man als ihre Urſache
eine Verbilligung des Goldes infolge verbeſſerter Produktions
methoden anzuſehen haben.

Von dieſer Entwertung des Goldes wird in erſter Linie der
Arbeiter getroffen, der von ſeinem Geldlohn leben muß. Der
Lohn, den er erhält, hat an Kaufkraft eingebüßt. Jn der Ge-
ſtalt eines Zwanzigmarkſtückes bekommt er weniger Wert
als zuvor in die Hand, während er Recht darauf hätte, den
ſelben Wert für ſeine Arbeitskraft zu bekommen. Es iſt alſo
unbedingt notwendig, daß ſein Lohn in demſelben Verhältnis
ſteigt, wie alle Warenpreiſe. Das iſt dann nicht einmal eine
Lohn ſteigerung zu nennen. So wenig zwanzig ſchwere
Taler aus minderwertigem Silber einen höheren Lohn dar
ſtellen alz ſechs kleine goldene Zehnmarkſtücke, ſo wenig ſtellen
acht Zehmarkſtücke heute, aus dem heute minderwertigen Golde,
einen höheren Lohn dar als ſieben ſolcher Goldſtücke vor 15
Jahren aus dem hochwertigen Golde von damals. Deshalb
darf der Arbeiter unbedingt eine Erhöhung ſeines Geldlohnes
fordern, damit bei den ſteigenden Warenpreiſen ſein wirklicher
Lohn nicht ſinkt.

Kann es ihn nun dabei etwas kümmern, ob die ſteigenden
Preiſe eine Folge ſteigender Warenwerte, monopoliſtiſcher
Preistreibereien oder eines ſinkenden Goldwertes iſt? Auf
den erſten Blick erſcheint es völlig gleichgültig und eine un
nötige theoretiſche Tüftelei, die Urſachen der Preisſteigerungen
zu ſuchen. Denn der Wert der Arbeitskraft wird durch den
Wert der zum Leben notwendigen Waren beſtimmt, und dem

Arbeiter gebührt alſo ſoviel Lohn, daß er dieſe Waren kaufen
kann; ob die dazu nötige Geldſumme durch die eine oder die
andere Urſache größer iſt, geht ihn nichts an. So ſcheint es auf
den erſten Blick. Aber dennoch kann ihm die Urſache der Preis
ſteigerungen nicht gleichgültig ſein. Denn davon hängt die
Haltung des Unternehmers ab. Steigen z. B. nur die Getreide-
preiſe und fordert er deshalb mehr Lohn, ſo wird der Unter-
nehmer ihm entgegnen: muß ich davon den Schaden tragen,
da ich doch für meine Ware nicht mehr wie früher erhalte?
Kann der Unternehmer die Preiſe ſeiner Produkte nicht er
höhen, ohne ſeine Konkurrenzfähigkeit zu gefährden, ſo muß
einer von beiden den Schaden tragen, und nur der Kampf kann
darüber entſcheiden. Jſt aber die Preisſteigerung eine Folge
des ſinkenden Goldwertes, ſo kann der Unternehmer nichts
gegen eine Erhöhung des Geldlohns einwenden, denn der Preis
ſeiner eigenen Produkte ſteigt in demſelben Verhältnis. Alle
Zahlungen und Käufe finden jetzt mit einem minderwertigen
Gelde ſtatt, und eine Weigerung, einer Erhöhung des Geld-
lohnes zuzuſtimmen, wäre nichts als ein niederträchtiger Ver-
ſuch, auf einem Umwege einen Extraprofit auf Koſten der Ar-
beiter herauszuſchlagen. Namentlich, weil die Lohnſätze in
den Tarifbverträgen nach vielem Unterhandeln und oft von
Schiedsgerichten feſtgeſetzt werden, iſt es für die Gewerkſchaften
von Wichtigkeit, daß ſie dieſe Urſache der Preisſteigerungen
kennen und damit ihre Forderungen beſſer begründen können.

Jſt daher die Goldproduktion für den gewerkſchaft-
lichen Kampf ein wichtiger Faktor, ſo iſt ſie es nicht weniger
für die ganze geſellſchaftliche Entwicklung. Weil
jede Lohnerhöhung einen Kampf erfordert und weil die Ar-
beiter ſelbſt noch vielfach an dem Schein des Geldlohnes haften,
werden die Löhne den Aenderungen des Goldwertes nur teil-
weiſe folgen. Sinken die Preiſe, ſo werden die Löhne, nament

Die Lage der Arbeiter verbeſſert ſich faſt mühelos und die
Ueberzeugung ſetzt ſich feſt, daß auch unter dem Kapitalismus
ein ſtetiger Aufſtieg des Proletariats möglich iſt. Eine Zeit
ſteigenden Goldwertes und ſinkender Preiſe iſt eine Zeit fried-
licher Evolution eine antirevolutionäre, zufriedene Stim-
mung macht ſich breit. Die bekannte und oft gerügte konſer-
vative Geiſtesverfaſſung der engliſchen Gewerkſchaftler iſt nicht
am wenigſten eine Folge davon, daß die Zeit ihres ſtärkſten
Aufſchwunges eine Zeit ſinkender Preiſe war.

Umgekehrt bei ſteigen den Preiſen. Trotz großer An-
ſtrengungen kann die Arbeiterklaſſe ihre Lebenslage nur wenig
verbeſſern der größte Teil ihrer Energie muß dazu verbraucht
werden, den Reallohn auf derſelben Höhe zu halten. Sie baut
mächtige Organiſationen auf, die namentlich durch die ſtetigen
Kämpfe an innerer und äußerer Kraft wachſen, aber die poſi-
tiven Verbeſſerungen entſprechen dieſer Machtzunahme und
dem eigenen Kraftgefühl nicht. Daher wächſt die Empörung
gegen die herrſchende Ordnung, die revolutionäre Geſinnung.
Weil die Macht des Volkes ſteigt, während es zugleich unbe
friedigt bleibt, wird eine ſolche Zeit eine Zeit revolutionärer
Entwicklung ſein. So wird der ſteigende Goldſtrom, der ſich
über die Welt ergießt, zu einem weltumwälzenden Faktor erſten
Ranges.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 8. September 1910.

Die Grenzen auf.
Die Berliner Fleiſcherinnung nahm in einer

Dienstag abend abgehaltenen Sitzung Stellung zur Flei ſch-
not. Die einſtimmig angenommene Reſolution lautet:

„Die unwiderlegbare Tatſache, daß die Viehpreiſe eine
nahezu unerſchwingliche Höhe erreicht haben, der
naturgemäß die Fleiſchpreiſe folgen mußten, hat bewirkt,
daß der Fleiſchgenuß für viele Hunderttauſende eine Un-
möglichkeit geworden iſt, und daß für alle dieſe Maſſen
eine Unterernährung eingetreten iſt. Fleiſch ſoll
und muß ein Nahrungsmittel, nicht aber, ſelbſt für Mittel-
begüterte, ein Genußmittel ſein. Daß in dieſer Beziehung
ohne durchgreifende Maßregeln eine Beſſerung nicht ein-
treten kann, iſt vor allem bewieſen durch die ſeitens des
preußiſchen Landwirtſchafts- Miniſteriums anerkannte Tat-
ſache, daß ein Mangel an Jungbvieh verhanden iſt.
Angeſichts deſſen muß der jetzige Zuſtand der Vieh- und
Fleiſchteuerung für die nächſte Zeit noch unhaltbarer, als
dies jetzt der Fall iſt, werden.

Jm Jntereſſe der Volksernährung, für welche Sorge zu
tragen die Hauptpflicht der verantwortlichen Reichs- und
Staatsbehörden iſt, ſprechen wir das Verlangen aus, daß mit
allen Mitteln der Geſetzgebung dafür Sorge getragen werde,
daß der jetzt herrſchenden Viehnot ſchnellſtens ein Ende
gemacht wird. Jn erſter Linie iſt hierzu erforderlich, daß
die deutſchen Grenzen für die Einfuhr von Schlachtvieh,
ſelbſtverſtändlich unter Beobachtung der nötigen Sicherheits-
maßregeln, geöff net werden.

Wir erachten es für die Pflicht der Regierungen, nicht im
Intereſſe eines einzelnen Standes mit den Maßnahmen zur
Veſeitigung zu zögern, ſondern dafür zu ſorgen, daß dem
Volke die nötige Fleiſchnahrung zu angemeſſenen
zugeführt werden kann.“

Preiſen

Die Fleiſcher haben recht, aber ſie werden auch wiſſen, daß
die preußiſch- deutſche Regierung nichts weiter als der geſchäfts
führende Ausſchuß der Junkerklaſſe iſt. Und die braucht hohe
Fleiſchpreiſe. Deshalb wird überhaupt nichts zur Abhilfe ge
ſchehen.

Der ſouveräne Polizeiſäbel.
Tag um Tag kommen jetzt Meldungen über maſſenhafte

„Dekoration“ und Auszeichnung von Poliziſten, die ſich bei
Unterdrückung und Niederſchlagung der Wahlrechtsdemon-
ſtrationen hervorgetan haben. Auch in Erfurt wurden de
beteiligten Polizeiorgane belohnt, und aus Frankfurt a. M.
wird gemeldet:

Ein reicher Ordensſegen iſt nunmehr auch über die hieſige
Polizei niedergegangen. Die Dekorierten ſind durchweg
Beamte, die bei den Wahlrechtsdemonſtrationsvor-
gängen eine Rolle ſpielten. Auszeichnungen erhielten zahl
reiche Kriminalbeamte und Beamte der Exekutivpolizei.

Für ſtrebſame preußiſche Polizeibeamte ſind das lohnende
Winke, ſchnell vorwärts und hoch zu kommen. Bei den kommen
den Wahlrechtskämpfen wird man jedenfalls noch mit viel
gewaltſamerem Vorgehen des dekorierten und belobigten
Polizeiſyſtems zu rechnen haben.

Preußentum.
Wer preußiſch-deut ſcher Beamter iſt, hat dem

Syſtem zu gehorchen, ſeine eigene Meinung beiſeite zu legen
t- und williger „Untergebener“ ſeines „Vorgeſetzten“ zu ſein. Daslich wenn Gewerkſchaften da ſind, dieſem Sinken nicht folgen. muf 8 8 geſetz

mußte auch der bekannte Oberpoſtaſſiſtent Zol litz ſch, Vor
ſitzender der Organiſation der Poſtaſſiſtenten, erfahren. Dieſer
halbwegs aufrechte Beamte hat jetzt ſeine Entlaſſung aus dem
Dienſte der Reichspoſt genommen. Eine Kollekte, die unter
ſeinen Kollegen vorgenommen wurde, hat den anſehnlichen
Betrag von etwa 50 000 Mk. ergeben. Zollitzſch wurde als
Vorſitzender der Organiſation der Poſtaſſiſtenten für den Jn-
halt des Verbandsorgans verantwortlich gemacht und auch tat
ſächlich diſziplinariſchbeftraft, obwohl er nachweislich
keinen Einfluß auf die Redaktion auszuüben in der Lage war.
Wenn Herr Kraetke glaubte, mit der diſziplinariſchen Ver-
folgung dieſes Mannes die Organiſation der Poſtaſſiſtenten
lahmlegen zu können, dann wird er wohl einſehen müſſen, daß
ſein Plan völlig daneben gelungen iſt.

Aber der Fall Zollitzſch beſtätigt wieder zweierlei. Erftens,
daß man ein aufrechter Mann mit freier Meinung nur
außerhalb der Beamtenhierarchie ſein kann; zweitens, daß
allzu ſcharf ſchartig macht und die Regierung das langſame Er
wachen der Beamten auf die Dauer nicht hindern kann.

Demokratie und Nationalliberale.
Die verwaſchene und im Dienſte der Freiſinnigen äußerſt

fadenſcheinig gewordene „demokratiſche“ Ueberzeugung des
Abg. Naumann gibt der Nationalliberalen Korre-
ſponden z Anlaß, mit hörbarem Ruck von Demokraten dieſer
Sorte abzurücken. Naumann hatte in einer zu Stuttgart ge
haltenen Rede über die Königsberger Kaiſerrede das fürchter-
liche Wort geſagt: Nun mehr bleibe dem deutſchen Volke
nichts anderes übrig, als ohne Rückſicht auf kaiſer-
liche Ausſprüche ſeinen Weg zu gehen. Ganz entſetzt
bemerkt hierzu die Nationalliberale Korreſpondenz:

„Das iſt die nackte Empfehlung der Politik einer reinen
und rückſichtsloſen Demokratie, die in dem Staatsorganis-
mus keinen Raum läßt für die lebendige Perſönlichkeit eines
Monarchen. Wir wollen uns aber weder die Jnſtitu-
tion der Monarchie rauben laſſen, noch wollen wir,
bei aller gewünſchten und gebotenen Zurückhaltung des
Monarchen, den Träger der Krone zu einem blut-
leeren Schemen herabſinken laſſen.

Wir wünſchen zur Monarchie und zum Monarchen in einem
Herzensverhältniſſe zu ſtehen und lehnen es ab, es uns durch
Naumann und die Demokratie zu einem reinen Verſtandes-
verhältnis machen zu laſſen. Hier liegt mit die
Grenze zwiſchen uns und der Demokratie,
eine Grenze unüberbrückbar, auf die mit voller
Schärfe hinzuweiſen hohe Zeit war. Denn immer
mehr droht die radikale Welle, die durch Deutſchland
ſchlägt, alle Begriffe zu verwiſchen, und die radikale Phraſe
verwirrt viele Köpfe. Welch' eine Schuld laſtet doch auf
den Parteien der Mehrheit, die dieſe Lage ſchufen. Und toie
häuft ſie jetzt neue Schuld zur alten. Es ſcheint faſt ein
Verbrechen an der Monarchie, wenn Parteien nach einer
kaiſerlichen Rede, die ſo die Gemüter erhitzte, den Kaiſer
als ihren Mann in Anſpruch nehmen und ſo den Träger der
Krone all dem jetzigen ſo großen Unwillen im Volke als
Parteigenoſſen und Fürſprecher von Parteien darſtellte, die
unſer Volk für all das heutige Unheil verantwortlich macht.“

Wenn nach ſolchen Leiſtungen Bethmann Hollweg kein
Einſehen hat und die braven Nationalliberalen ſchleunigſt in
den Bereich der wärmenden Regierungsſonne verſetzt, dann
hilft vorerſt nichts mehr.
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Deutſches Reich.
Das fällige Dementi. Die Berliner Börſenzeitung er

Wärt, von zuverläſſiger Seite autoriſiert zu ſein, die Mit
teilung des Vorwärts, wonach an einem neuen Schiffstyp ge
arbeitet werde, als aus der Luft gegriffen bezeichnen zu können.

Dieſes Dementi war zu erwarten, denn noch nie iſt eine
ſolche Nachricht ohne weiteres beſtätigt worden im Laufe der
ſpäteren Zeit hat ſich aber die Richtigkeit in der Regel er-
wieſen. Und auch hier wird es nicht anders werden.

Veteranen-Tod. Gegenüber dem „Nationaldenkmal“ bei
Rüdesheim hat ſich Dienstag ein 62 Jahre alter Arbeiter
namens Kohle aus Mauchenheim in den Rhein geſtürzt. Der
Mann hat die Kriege von 66 und 70 mitgemacht; es gelang
ihm trotz ſeiner Bemühungen nicht, eine Unterſtützung zu er-
halten. Er war ſeit einigen Jahren krank und ſeit 1907
arbeitslos. Aus Verzweiflung über ſein Geſchick ſtürzte er ſich
in den Rhein.

Deutſchland, Deutſchland über alles!

Brutale Folgen der Tabakſteuer. Etwa 200 Arbeitern der
Firma Schmidt-Altona der Filiale in Beſenkamp und Um
gegend wurde Dienstag auf telegraphiſche Anordnung hin die
Kündigung ausgeſprochen. Das Elend wird in dieſer Gegend
alſo noch zunehmen.

Die Kolonien dienen dem Profit. Die Deutſche Kolonial
geſellſchaft für Südweſtafrika hat beſchloſſen, für das abge-
Iaufene Geſchäftsjahr eine Dividende von 64 v. H. zu bezahlen.
Der wirlliche Gewinn iſt natürlich noch weit höher, denn es
werden natürlich ganz erhebliche Summen zu Abſchreibungen
und außerordentlichen Rücklagen verwendet worden ſein.

Auch ein Hauptmann von Köpenick. Der Musketier Paul
Düngel war Burſche bei einem Hauptmann des Jnfanterie-
Regiments Nr. 19 in Görlitz. Jn der Nacht zum 19. Juni d. J.,
als der Hauptmann verreiſt war, zog ſich der Burſche die
Litewka des Hauptmanns an, ſchnallte den Säbel um, ſteckte
die Sporen an und verließ gegen Mitternacht die Wohnung,
um die Wachen und die Garniſon-Arreſtanſtalt zu revidieren.
Er klingelte die Wachthabenden heraus, ließ ſich die Parole
ſagen und nahm Einſicht in die Wachtbücher. Durch Zivil-
perſonen, die den falſchen Hauptmann kannten, kam die An-
gelegenheit ins Gerede und auch zur Kenntnis des Regiments.
Züngel hatte ſich nun vor dem Kriegsgericht in Glogau zu ver-
antworten. Da er ſich auch ohne Erlaubnis von der Truppe
entfernt hatte, wurde er wegen dieſes Delikts und wegen Tra-
gens der Offiziersuniform zu zwei Monaten zehn Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Die bunte Uniform bleibt in Preußen der Zauberſchlüſſel.

OeſterreichUngarn.
Die Fleiſchteuerung.

Der Wiener Gemeinderat fordert in einem ange-
nommenen Beſchluß in der Erkenntnis, daß die Einfuhr über-
ſeeiſchen Fleiſches unter den gegenwärtigen Verhältniſſen das
einzige Mittel zur Behebung der Fleiſchnot iſt, die Einfuhr
von argentiniſchem Fleiſch ſofort zu veranlaſſen. Der
Gemeinderat erklärte, daß der Regierung die Folgen einer
ablehnenden Haltung zugemeſſen werden müßten.

Eine Niederlage der Wiener Chriſtlichſozialen.
Die ſtädtiſchen Arbeiter gehörten früher zu den ſtärkſten

Stützen der Chriſtlichſozialen. Jetzt haben dieſe auch da ab-
gewirtſchaftet. Bei der Delegiertenwahl zur Penſionskaſſe der
Straßenbahner ſtimmten von etwa 10000 Stimmberech-
tigten 2572 ab. Davon erhielten die Chriſtlichſozialen kaum
3900 Stimmen.

Rußland.
„Väterchens“ Diebesbande.

Petersburg, 7. September. Eine ſenſationelle Ver
haftung hat in Jkutsk ſtattgefunden. Ein Hauptmann
Gadidulin der dortigen Grenztruppe hat über 300 000
Mark aus der Regimentskaſſe geſtohlen. Zu-
gleich mit ihm wurden ſieben höhere Beamte der Reichs-
banknebenſtelle feſtgenommen.

Amerika.
Der republikaniſche „Bürgerkrieg“.

Die ſchon ſeit langem beſtehenden Differenzen zwiſchen dem
reaktionären und dem fortſchrittlichen Flügel der republika-
niſchen Partei treten immer ſtärker hervor. Die unverſchämte
Raubwirtſchaft der Truſts und die von den Vertretern ihrer
Geſchäftsintereſſen im Parlament betriebene Finanzgpolitik,
haben die kleinbürgerlichen Elemente der republikaniſchen
Partei, beſonders die Farmer des Weſtens zur offenen
Rebellion getrieben. Dieſe Stimmung hat der ſchlaue Dema-
goge Rooſevelt geſchickt für ſeine Zwecke auszunutzen verſtan-
den, indem er den richtigen Zeitpunkt abpaßte, wo er ſich mit
Erfolg an die Spitze der „Jnſurgentenbewegung“ ſtellen
konnte, die täglich an Umfang und Bedeutung zunimmt. Heute
iſt Rooſevelt wieder der „populärſte Mann“ in Amerika, und
der Präſidentſchaftsſeſſel ſteht für ihn ſchon wieder bereit.
Das ſiegreiche Vordringen der Richtung Rooſevelt in der
republikaniſchen Partei zeigen deutlich die jetzt ſtattgefundenen
erſten Neuwahlen der kommenden Wahlkampagne. Jn
den Neu-Englandſtaaten der Union wurden am
Dienstag die erſten Gouverneurs- und Kongreßwahlen vor
genommen. Die reaktionären Republikaner erlitten ſchwerere
Niederlagen denn je ſeit dem Beginn der Jnſurgentenbewe-
gung. Zunächſt gab Vernont, wo die Reaktionären bis
jetzt noch im Sattel ſaßen, bei den Stadtwahlen ein um 80 Pro
zent geringeres republikaniſches Votum ab, als bei den letzten
Wahlen, während die Demokraten Gewinne verzeichneten.

Dann wurde im republikaniſchen Staate Kalifornien ein
ſehr fortſchrittliches Programm angenommen, Rooſevelt als
Führer anerkannt und Taft nur oberflächlich erwähnt. Ferner
erzielten die Fortſchrittlichen bei den Primarwahlen in New
Hampſhird Michigan und Wiskonſin) gewaltige Siege. Jn
erſterem Staate wurde der Senator Galinger, der bis jetzt eine
Hauptſtütze der reaktionären Republikaner war, ſeiner Führer-
ſchaft entkleidet. In Michigan wurde Senator Burrows, der ſeit
18 Jahren im Senate ſitzt, von dem Fortſchrittlichen Townſend
geſchlagen. Jn Wiskonſin erfocht der bekannte Fortſchrittler La
Follette einen glänzenden Sieg. Die kommende Wabhbl-
kampagne dürfte die Niederlagen der reaktionären Republi-
kaner noch bedeutend vermehren. Rooſevelt triumphiert über
Taft!

China.
Neue Unruhen.

Dem Berl. Tageblatt wird aus Schanghai gekabelt: Jn
Ning po herrſcht große Aufregung über die Abſetzung des
Generaldirektors der Tſchekiangbahn, Tang-Schu-Tſien. Die
Bewegung wird von den Notabeln geſchürt. Zehntauſende
rotteten ſich zuſammen und erzwangen vom Tao-
Tai Eingaben an die Krone und den Gouverneur, in
denen die Wiedereinſetzung des Generaldirecktors empfohlen
wird. Die Bevölkerung droht mit einem allgemeinen Aufſtand,
falls den Eingaben nicht ſtattgegeben werden ſollte. Die Ab
ſetzung des Generaldirektors ſcheint den Zuſammenbruch der
Bahngeſellſchaft nach ſich zu ziehen, wodurch es der Regierung
unmöglich gemacht wird, den Bahnbau von Han-Tſchu über
Ning po nach dem Nimrod-Sund auszuführen. Die Lage iſt
ſehr ernſt.

Aus der Partei.
Preußiſche Rechtspflege.

Genoſſe Dahl von der Erfurter Tribüne wurde wegen
eines Artikels Preußziſche Rechtspflege zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Jn dem Artikel wurde erzählt,
daß der Stadtwachtmeiſter Hartwig aus Labiau bei einer durch
die Umſtände gar nicht einmal gerechtfertigten Verhaftung
einen Arbeiter mit dem Säbel zum Krüppel geſchlagen habe,
daß dann aber nicht der Stadtwachtmeiſter Hartwig, ſondern
der Arbeiter auf die Anklagebank kam und verurteilt wurde.
An dieſe Tatſachen waren einige kritiſche Bemerkungen ge-
knüpft, die als „Beleidigung“ der Königsberger Richter und
der Staatsanwaltſchaft betrachtet wurden. Staatsanwalt
Kunze hatte ſechs Monate Gefängnis beantragt.

Ein Parteijubiläum.
Die illegale ſozialdemokratiſche Preſſe

Rußlands hat vor kurzem Gelegenheit gehabt, ein ſeltenes

Jubiläum zu feiern. Das Organ der Sozialdemokratie Le
lands Dihna (Der Kampf) hat unlängſt ſeine Nummer 100
veröffentlicht, die eine Reihe intereſſanter Rücdkblicke auf die
ſczialdemokratiſche Bewegung den Oſtſeeprovinzen bringt.
Außer intereſſanten Beiträgen Lenins, Martows, Axelrods
und der bekannteſten lettiſchen Genoſſen enthält die Nummer
Begrüßungsſchreiben des deutſchen Parteivorſtandes, der Vor
wärtsredaktion, der Genoſſen Bebel, Kautskh, Luxemburg,
Huysmans, des Vorſtandes der Sozialdemokratie Polens und
Littauens, des Zentralkomitees des Bundes und der Redak-
tionen der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Organe. Aus der
Geſchichte dieſes Kampforgans unſerer lettiſchen Genoſſen iſt
erſichtlich, daß es ſeit März 1904 ſtändig auf dem Poſten war,
um die Jdeen des Sozialismus in die Maſſen zu tragen und
die Intereſſen der Partei zu verteidigen. Jeweilig erreichte
die Zihna, obgleich ſie in Geheimdkuckereien hergeſtellt wurde,
eine Auflage von 10000 Exemplaren, während ihre Abonne
mentseinnahmen ſämtliche Koſten der Geheimdruckerei (gegen
1200 Rubel monatlich) deckten. Da es in letzter Zeit unmöglich
wurde, die Zihna in Rußland herauszugeben, wird ſie von nun
an in Brüſſel herausgegeben.

Anläßlich des Jubiläums der Zihna verdient es hervorge-
hoben zu werden, daß zu den Prozeſſen wegen der Geheirn
druckereien der Zihna 34 Genoſſen und Genoſſinnen heran-
gezogen wurden, die insgeſamt 68 Jahre in Unter-
fuchungshaft ſaßen. Das Urteil gegen ſie lautete: 14
zur Verbannung nach Sibirien, 9 zu insgeſamt 59 J ahren
Zwangsarbeit, s zu 15 Jahren Gefängnishaft.
Eine Genoſſin (Emma Aunin) erkrankte im Gefängnis an der
Schwindſucht und ſtarb, eine andere, Hilda Ritter, wurde
von einer Schildwache meuchlings niedergeſchoſſ en.
Die blutige Statiſtik charakteriſiert den Leidensweg, die die
Zihna hinter ſich hat.

Panama-Kanal und Militarismus.
Das gewaltige Friedenswerk, das an der Meerenge von

Panama unter Opferung ungezählter Millionen und Menſchen
leben errichtet wird, ſcheint auch der Ausgangspunkt für eine
gewaltige Steigerung der Kriegsrüſtungen werden
zu ſollen. So will es der Geiſt unſeres kapitaliſtiſchen
Jmperialismus. Jn einer Rede in Omaha hat Rooſevelt
die Befeſtigung des Kanals verlangt, die Amerikas
Kriegsmacht verdoppeln würde. Der Verzicht auf die Be-
feſtigung, der im Kriegsfall den Kanal der Flotte der Ver
einigten Staaten verſperren oder gar einem Feinde in die
Hände liefern würde, bedeutete den Verzicht auf die Monroe-
Doktrin und würde das Land der Verachtung ausſetzen. Man
muß dabei daran denken, daß im vorigen Jahre eine Vorlage
des Präſidenten, die für Befeſtigungszwecke dort zunächſt
4 Millionen, bis zu einem Höchſtbetrag von 15 Millionen Dollar,
forderte, vom Kongreß abgelehnt wurde: teils, weil die
Befeſtigung eine Verletzung der internationalen Verſtändigung
über die Frage bedeute, teils auch, weil ſie vom militäriſchen
Standpunkt nutzlos ſein würde. Es wird erwartet, daß Taft
mit einer gleichen Vorlage wieder an den Kongreß herantreten
wird. Die Befürwortung Rooſevelts wird ihm dabei zugute,
kommen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten ſteht auf dem Stand-
punkt, daß internationale Verpflichtungen der Befeſtigung nicht
entgegenſtänden. Jm Jahre 1900 war zwiſchen dem ameri-
kaniſchen Staatsſekretär Hay und dem engliſchen Botſchafter
Lord Pauncefote der Pauncefote-Hay-Vertrag abgeſchloſſen
worden, inhaltlich deſſen die Vereinigten Staaten ſich ver
pflichteten, den zu erbauenden Kanal als neutral zu hbe-
handeln. Der Kanal dürfe nie blockiert und es dürften keine
den Kanal oder die angrenzenden Gewäſſer beherrſchenden Be
feſtigungen errichtet werden. Damals lehnte der Senat die Ge-
nehmigung des Vertrags in dieſer Form ab, beſchloß vielmehr
einen Zuſatz, der den Vereinigten Staaten ausdrücklich freie
Hand gab, im Kriegsfall den Kanal mit bewaffneter Hand zu
ſchließen. Den ſo abgeänderten Vertrag lehnte wieder England
ab. Ein Jahr ſpäter beſchloſſen beide Staaten einen neuen
Vertrag, der auch in Kraft getreken iſt. Darin ſind nicht
mehr beide, ſondern die Vereinigten Staaten allein als
Garanten der Neutralität des Kanals genannt. Und von der
Befeſtigungs- und Blockadefrage iſt gar nicht die Rede. Mag

9 Kein hülſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

6. Die Luſt.
Es iſt Hubertustag, und in der Bucht ſteht ein Vierzehnender,

der, wohlgenährt durch das ihm reichlich geſpendete Futter,
heute vor den Hunden rennen ſoll.

Naß iſt es überall, in der Luft und auf der Erde. Ein dichter
grauer Nebel iſt über Dorf und Feld gebreitet. Die Sonne
ſchien heute ihr Bett nicht verlaſſen zu wollen, ſo müde ſchaute
ſie durch die dunſtgewebten Gardinen in das gedämpfte Licht
der Himmelshallen, und auch der Schall iſt gedämpft, der
Dreſcherſchlag klavpt ſo ſtumpf, und aus den Ställen ertönt das
Brüllen ſo dumpf und undeutlich, als ſtände das Vieh in tiefem
Traume und träumte von der Weide und dem Gras und den
grünen Bäumen, wie es im Frühjahr und im Sommer war.
Der Bulle brummt, als wenn nichts im Stall ihm recht wäre.

Die alten Frauen ſitzen auf der Schafſtalldiele und ſchwingen
Flachs und ſehen müd' und ſchläfrig aus wie junge Eulen. Sie
klappen und klatſchen und ſchwätzen genug; aber es klingt ſo
verdroſſen, als wenn einer gern möchte und kann nicht. Die
Luſt fehlt, der helle Schlag, der ſonſt herrſcht beim Flachs-
brechen. Die Männer tragen Bündel Heu und Stroh nach der
Häckſelmaſchine, und wenn ſie anfängt zu rattern. burrt eine
Sperlingsſchar in die Höhe, macht eine halbe Wendung und
läßt ſich an einem anderen Platze nieder, um zu ſehen, ob nicht
da ein wenig von Gottes Segen für ſie liegen geblieben.

Der Nebel fällt, ein feiner Regen rieſelt fadendünn herab,
und wo er nur die kleinſte Oeffnung findet, macht er ſich noch
dünner und bohrt ſich hinein bis auf die Haut, um den letzten
Reſt der Wärme zu vertreiben, daß man das Zähneklavppern
kriegt, als ob man im Fieber liege. Der Hofkund kriecht in
ſeine Hütte. Der Hahn mit ſeinen Hühnern ſitzt in einem
Klumpen unter einem Wagen. Heut' morgen hat er noch immer
gekräht, jetzt aber iſt er ganz verſtummt, und wenn er einmal
den Kopf ſchief in die Höhe hebt, ſagt er nur: Jch ſagt es ja,
wir kriegen Regen, Regen, Regen! Und ein altes Huhn ant-
wortet: Naß, naß, naß iſt alles, kein Stück am Himmel iſt
klar geblieben. Nur die Gans ſteht vergnügt auf einem Bein,
blinzelt durch die dicke Regenſuppe hinauf nach dem Storchen-
neſt und überlegt, wo der Storch bei dieſem Wetter wohl herum
fliegen mag, und wo die flinke Schwalbe hingekommen. Sie
denkt wohl an das grüne Gras, das im Sommer ſo reichlich
neben der Gartenpforte wuchs, und iſt ſchon im Begriff nach-
zuſehen, ob davon noch etwas ſteht. Da kommt die alte Ente
erein, die fragt ſie freundlich. Die Ente dienert höflich mit

dem Hinterteil und ſagt: Naß, naß, naß iſt's, und Dreck, Dreck,
Dreck iſt überall.

Der alte Daniel ſteckt die Naſe heraus und blickt nach oben
Ei, ſagt er. dahinten wird's ja hell; ich glaub', wir bekommen
heut' noch gutes Wetter. Paßt nur alle auf, daß ihr gleich die

Pferde heraus führen könnt, wenn ſie rufen, ſonſt gibt's böſe
Schelte. Heut' iſt nicht zu ſpaßen mit den Herren.

Die Sonne bricht durch. Der Herr ruft, jeder eilt, ſchirrt auf
und läuft. Den Hengſt führt Daniel ſelbſt heraus. Da ſtürzt
Marie eilig herbei und ſieht ſo bang und ängſtlich aus.

Wo iſt Johann? fragt ſie.
Die Knechte ſind im Wald und holen Holz.
Ach, Daniel, mir iſt ſo angſt und bang, mein Vater iſt ſo

krank geworden, ich möchte gern den Doktor haben. Ach,
Daniel, bitt' du doch den Herrn, daß er den Doktor holen läßt.

Geh' weg, Marie, daß du nicht getreten wirſt! Jch will's
ihm ſagen wart' einmal hier, vielleicht iſt er gerade gutgelaunt.

Die Reiter ſchwingen ſich auf die Pferde, der Herr ſitzt auf
den Schimmelhengſt, der alte Daniel hält den Bügel.

Jch will's klug anfangen, denkt er, und fuſchert am Zügel und
an der Kandare herum.

Was hat er denn noch herum zu wirtſchaften, er alter Narr?
Wir müſſen den Doktor holen laſſen!
Was? Doktor? Was? Jſt jemand krank?
Entſchuldigen Sie, ich habe den falſchen Zaum gefaßt.
Das frag ich nicht, wer iſt krank?
Ach, im Stall iſt ja unberufen alles geſund; aber der alte

Brand iſt ſo herunter, da dachte ich
Laß er das Denken! Das iſt ja ganz einerlei, was er denkt.

Mit Brand iſt es doch vorbei, ſtellt einen Eimer Waſſer vor ſein
Bett und legt ein Bündel Heu daneben, der Doktor kann ihm
doch nicht helfen.

Er lachte laut über ſeinen Witz und ritt aus dem Tore, den
andern nach. Das Horn ſchallt trara, trara, der Hengſt
bäumte ſich, der Hund heulte, die Peitſche knallte. Die alte
Gans ſtürzt ängſtlich herum, ſie hat ſich ſo erſchreckt und ſchreit.

Die roten und die grünen Röcke leuchten hell im Sonnen-
ſtrahl. Der Zug eilt über das Feld nach dem Rendezvousplatz.
Und andere kommen, von allen Seiten kommen ſie und ſind ſo
luſtig zuſammen und rufen ſich ſo fröhlich: Guten Morgen!
zu. Das ſollte eine Luſt werden heute morgen, wenn ſie ihn
nur erſt vor den Peitſchen hatten. Die Pferde ſtampften den
Boden, blähten die Nüſtern, ihre Augen blitzten. Die Hunde
knurren ſich an und blicken nach Hundeart ſich wütend, neidiſch,
von unter her an, und zanken ſich und knurren und bellen und
heulen, bis die Peitſche einmal dazwiſchen fährt und ihnen die
Moral von der Geſchichte in die Ohren predigt.

Der Hirſch iſt los! Er ſteht und blickt, den Kopf zur Erde
geſenkt, in die Runde, er ſieht die Jäger und die Meute, er
wirft das Geweih auf die Schulter und wittert in die Luft. Jn
ſeinen Augen blitzt ein Sonnenſtrahl, ringsum auf Berg und
Tal und dort im fernen Holz, da winkt die Freiheit. Frei, frei!
denkt er. Hallo! ein Satz!

Hallo, hallo! geht die Hetze los durch grüne Saat und graue
Stoppel, durch Strauch und Buſch und Wieſe und Feld. Frei,
frei iſt er. Halt, da kommt eine Hecke. Angeſetzt! Er iſt
drüber! Und hinterher das Anſchlagen der ſcheckigen Meutse.
Sie kriechen durch, ſie keuchen, heulen, die weißen und die

braunen, der Hirſch fliegt, die Peitſche knallt. Der Herr voran,
die andern nach, der Hengſt ſteigt. Trara, traral tönt das
dorn, nichts von Freiheit, wir ſind die Herren, wir ſind die

Freien, Pack, Pack iſt es, das nach Freiheit ſchreit! Der Hirſch
iſt frei, noch iſt er frei und lacht über Herren und Meute; doch
immer ſchwächer wird ſein Lauf, immer enger ſchnürt ſich das
Netz zuſammen, und zwiſchen Graben und Mauer wird er ge-
ſtellt. Er ſenkt das Geweih. Da ſchallt das Hallali! ihm ins
Ohr, ſein helles, lichtes Auge trübt ſich, als wie durch Tränen.
Und wären's Tränen, es wär' kein Wunder. Jhr Köter, bleibt
ihm nur vom Leibe, nehmt euch in acht, das Horn ſchlitzt!

So geht die Freiheit unter. Mit Hunden wird ſie zu Tode ge
hetzt. Wieviel Freiheit, ach, iſt ſchon zwiſchen Mauer und
Graben zuſammengeriſſen dahingeſunken!

Ei was, ſagt der Bauer Schwarz zum Bauer Weiß, was haſt
denn du da herum zu ſpekulieren! Nach der Jagd? Bleib'
doch zum Teufel ſitzen!

Du fährſt ja doch hier Schritt, ſagt Bauer Weiß; ſieh doch
nur einmal, wie die Leute ſich abhetzen! Stell' dich doch nur
einmal aufl!

Ei was, ich werd' mich wegen ſo einer Haſenjagd noch an-
ſtrengen. Wenn du 'was Schönes ſehen willſt, mußt du einmal
r wenn ſie Steeplechaſe reiten; da geht's um Arm und

ein.Aber ſchön iſt's doch. Guck einmal, ruft Bauer Weiß und
llopft ſich vor Vergnügen auf die Hoſen; ich wollt', wir wären
reich, dann wären wir mit allem durch; natürlich wollt' ich,
daß ich reich wäre.

Bauer Schwarz ſieht ihn von der Seite an.
Würdeſt du Steeplechaſe reiten, wenn du reich wäreſt?
Jh, Gott bewahre, aber mit Vieren tät ich fahren, immer

die Landſtrafe auf und ab. Wenn man reich iſt, dann iſt das
Eſſen und Trinken die Hauptſache, nicht das Reiten ich würde
ſchon damit fertig werden. Was haben wir denn auf der
Welt? Kein Eigentum, kein Recht, kein Geld, nichts wie ein
Haufen Kinder.

Bauer Schwarz ſieht unter ſich und lacht hämiſch vor ſich hin.
Du haſt Unrecht, Eigentum haben wir zwar nicht und Recht

auch nicht und an unſerem Geld brauchen wir uns die Hände
auch nicht blau und ſchwielig zu arbeiten; aber wir haben
doch auch recht ſchöne Sachen. Wir haben im Sommer freie
Heizung und im Winter gerad ſo viel Froſt wie die Herren.
Wir haben Licht am Tage und dürfen nachts ſchlafen, wenn
man uns einſchlafen läßt, und alle Jahr dürfen wir ſchöne
Pacht zahlen und dürfen ſtöhnen dabei, ohne daß es deshalb
mehr koſtet. Und hier und da kriegen wir doch auch einmal
ſchöne Gerichtskoſten und den Herrn Beamten zu ſehen. Bis
jetzt hatten wir wenigſtens noch freie Vernunft; aber die geht
auch noch flöten; unſer Paſtor und ſeine Kollegen ſind nicht
mehr damit zufrieden. Der Beamte ſagt, wenn wir nur
ſchön gehorchen, könnt's ganz niedlich werden und der Herr
Paſtor ſagt, wir hätten dazu nichts zu tun, als zu glauben,
und unſere Vernunft gefangen zu nehmen. (Fortſ. folgt.)
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nun auch ein Teil der engliſchen Preße Kber die militäriſchenAbſichten der Vereinigten Staaten ſchreien, ſo dürfen t
jedenfalls auf das beredte Schweigen jenes maßgebenden Ver-
trags berufen. Und vor allem: ſie werden heute genau ſo auf
engliſche Wünſche und Bedenken pfeifen, wie ſie das immer mit
gutem Erfolg getan haben. Und andere europäiſche Staaten,
die gleichfalls an der Offenhaltung jenes Verkehrswegs ein
Intereſſe haben, werden ſich in die Streitfrage erſt recht nicht
einmiſchen.

Es begreift ſich auch, daß die Vereinigten Staaten keine Luſt
vaben, den Kanal, für deſſen Erbauung ſie die Revolution in
Panama angezettelt haben und für den ſie 300 Millionen
Dollar ausgeben wollen, im Kriegsfall einer ſtärkeren Seemacht
als Stützpunkt zu überlaſſen. Haben ſie doch in dem Vertrag
mit der Republik Panama ſich ausdrücklich die Herrſchaft über
einen Streifen von je 10 engl. Meilen auf beiden Seiten des
Kanals ausbedungen; ſamt dem Rechte, dort Befeſtigungen an-
zulegen. Auch damals hat weder England noch ſonſt ein Staat
proteſtiert. Indeſſen ſieht es aus, als ſollte der Kanalbau An
laß zu noch viel weitergehenden Flottenplänen geben. So er
klärt der Admiral Mahan, daß der Kanal, der die ameri-
raniſche Weſtküſte auch in den Machtbereich europäiſcher See
mächte bringe, geradezu verderblich für die Vereinigten Staaten
in dem heutigen Zuſtand ihrer militäriſchen und Flotten
rüſtungen ſei. Er betont, daß Befeſtigungen allein hier nichts
bedeuteten. Vielmehr ſei entſcheidend die Herr chaft zur
See. Für dieſe aber habe England neben ſeiner allge
meinen Ueberlegenheit in ſeinen weſtindiſchen Beſitzungen einen
Stützpunkt, der ihm eine Blockierung des Kanals im Kriegs-
fall, alſo die Verhinderung gerade des militäriſchen Zwecks:
der Vereinigung der beiden Flotten der Vereinigten Staaten,
der für die Erbauung des Kanals mitausſchlaggebend iſt, er
Ieichtere.

So darf man erwarten, daß die nächſte Präſidentſchaft Rooſe
velts eine neue gewaltige Steigerung des Flottenwetteifers
bringen wird.

Die GewerkſchaftsInternationale.
Internationaler Holzarbeiterkongreß.

C. B. Kopenhagen, den 6. September.
Den Vorſitz führen Gran (Dänemark) und Leipart Deutſch

Kand). Leipart teilt mit, daß er nicht nur die Holzarbeiter-
organiſationen eingeladen habe, die der internationalen Union
angeſchloſſen ſind, ſondern auch ſolche, die ihren Anſchluß noch
nicht bewirkt haben. Von dieſen iſt allerdings nur eine Organi-
ſation aus Bulgarien erſchienen.

Dann erſtattet Leipart als Sekretär der Holzarbeiterunion
Bericht. Seit dem Kongreß in Stuttgart 1907 haben zwölf
nene Verbände ihren Beitritt zur internationalen Union
erklärt, der zurzeit 37 Verbände angehören, die ſich auf
20 Nationen verteilen. Die Verſuche, eine dauernde Ver
bindung mit den Holzarbeitergewerkſchaften in
Amerika anzuknüpfen, haben noch zu keinem Erfolge ge
führt. Von den zahkreichen Organiſationen der Holzarbeiter
in Großbritannien gehört nur der Möbelarbeiterverband der
Union an, da die anderen Verbände ſich zum Beitritt nicht
haben ent ſchließen können. Als einen Erfolg der Union be
zeichnet es der Bericht, daß es heute ſelten oder gar nicht mehr
vorkommt, daß von örtlichen Streikleitungen Sammelliſten bei
Streiks direkt in das Ausland geſchickt würden. Solche
Aktionen würden jetzt nur durch den Vorſtand des Zentralver-
bandes vermittelt. Die Mitwirkung des internationalen
Sekretärs iſt wiederholt von den Zentralorganiſationen in An-
ſpruch genommen worden, beſonders um den Berufskollegen in
anderen Ländern von beſtehenden Streiks Kenntnis zu geben
und den Zuzug fernzuhalten.

Jn mehreren Fällen hat der Sekretär Aufrufe zur materiellen
Unterſtützung Streikender erlaſſen. Sehr wertvoll iſt das
Bulletin der internationalen Union, das als wichtigſtes Binde-
glied zwiſchen den Organiſationen gelten kann. Es erſcheint
in un regelmäßigen Zwiſchenräumen in vier Sprachen, deutſch,
franzöſiſch, engliſch und ſchwediſch, und bringt Berichte über
wichtige Vorgänge in den verſchiedenen Ländern. Der in
Stuttgart beſchloſſenen Erhöhung des Beitrags zur inter-
nationalen Union haben alle Organiſationen zugeſtimmt.
Ebenſo iſt gegen die beſchloſſene Statutenänderung, die den
Uebertritt der Mitglieder in andere angeſchloſſene Verbände
betrifft, kein Einſpruch erhoben worden. Es wird aber zu
prüfen ſein ob und in welcher Weiſe dieſe Beſchlüſſe durchge-
führt ſind.

Der Kaſſenbericht der internationalen Union wird von
König (Berlin) vorgelegt. Die Einnahmen betrugen in den
letzten drei Jahren 19 788 Mk., die Ausgaben 15 971 Mk.

Jn der Diskuſſion berichtet Groß (Wien) über die ſepara-
tiſtiſchen Beſtrebungen der Tſchechen, die ſich abgeſondert haben,
obwohl der öſterreichiſche Holzarbeiterverband ihre ſprachlichen
Bedürfniſſe in weitem Maße berückſichtigt hat. Die Spaltung
der Organiſation iſt um ſo unverantwortlicher, als ſich die
Unternehmer in Oeſterreich ſtramm zentral organiſieren.
Redner legt dem Kongreß eine Reſolution vor, die die Ab-
ſplitterung verurteilt. Der neue tſchechiſche Holzarbeiterver-
band hat Bücher eingeführt, die denen des öſterreichiſchen Holz-
arbeiterverbandes gleichen. Darauf möge beim Auszahlen der
Reiſeunterſtützung geachtet werden; denn dieſe Mitgliedsbücher
haben nur den Zweck, die ausländiſchen Organiſationen zu
täuſchen.

Peterſen (Diäniſcher Tiſchlerverband) Jn Dänemark
beſteht die Abſicht, die kleinen Branchenorganiſationen zu einem
Jnduſtrieverband zuſammenznſchließen. Der Anfang iſt
mit den Kopenhagner Bautiſchlern gemacht, die ſich dem Holz-
arbeiterverband wieder angeſchloſſen haben, nachdem ſie einige
Jahre außerhalb der Organiſation geſtanden haben.

Jn ſeinem Schlußwort ſtimmt Leipart der Anregung zu,
die Auflage des Bulletins ſo zu erhöhen, daß nicht nur die
Zentralvorſtände, ſondern anch alle örtlichen Zahlſtellen das
Blatt in einem Exemplar erhalten. Mit der italieniſchen Ge-
werkſchaftszentrale will ſich der Sekretär in Verbindung ſetzen
und auch den Verſuch nicht aufgeben, die Amerikaner zu ge-
winnen. Ein Fehler ſei es, daß die deutſchen Zimmerer
der Holzarbeiterunion nicht angehören, denn das erſchwere den
Beitritt der amerikaniſchen Organiſation der Zimmerer und
Bautiſchler.

Dem Sekretär und dem Kaſſierer werden Decharge erteilt
und ihre Entſchädigung auf 400 und 100 Mk. jährlich bemeſſen.
Eine ſkandinaviſche Sprache ſoll ſtändig als Kongreßſprache
zugelaſſen werden. Das Bulletin ſoll jede Zahlſtelle erhalten.
Die Reſolution der Oeſterreicher wird in folgender Faſſung
angenommen

„Der Jnternationale Kongreß der Holzarbeiter nimmt mit
Bedauern Kenntnis von der Spaltung der einheitlichen ge
werkſchaftlichen Organiſation der Holzarbeiter in Oeſterreich.
Dieſe Spaltung iſt um ſo bedauerlicher, als ſie nicht aus
gewerkſchaftlichen oder taktiſchen Gründen erfolgt iſt. Ent-
ſprechend dem Beſchluß des internationalen Sozialiſten und
Arbeiterkongreſſes erklärt der internationale Kongreß der

Holzarbeiter, auf der einheitlichen gewerkſchaftlichen Organi
ſation der Holzarbeiter zu beharren. Der Kongreß macht
es dem internationalen Sekretär zur Pflicht, überall dort,
wo noch eine Zerſplitterung der gewerkſchaftlichen Kräfte
beſteht, mit allen Mitteln für einen Zuſammenſchluß zu
wirken. Organiſationen, die ſich von beſtehenden Zentral-
verbänden lostrennen, um dieſe zu ſchädigen, nicht anzu-
erkennen und in die internationale Union der Holzarbeiter
nicht aufzunehmen.“

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind
auf dem Kongreß elf Länder mit 24 Organiſationen
durch 48 Delegierte vertreten. Darunter ſind zwei
Organiſationen, nämlich die Holzarbeiter aus Bulgarien (die
weitherzige Richtung) und der Verband der finniſchen Säge-
werksarbeiter, der Union nicht angeſchloſſen. Sämtliche Man-
date werden für gültig erklärt.

Internationale Konferenz der Arbeiter in öffent-
lichen Betrieben.

C. B. Kopenhagen, den 6. September 1910.
Die Diskuſſion über die Ausgeſtaltung des internationalen

Sekretariats ging vor allem um die Frage der Anſchluß-
berechtigung. Schließlich wurde zu dem bereits mitgeteilten
Antrag des internationalen Sekretariats folgender Zuſatz
antrag Johann ſen Kopenhagen (vom allgemeinen Arbeits-
mannsverband) einſtimmig angenommen

Abteilungen, die jetzt einer anerkannten Landesorgani-
ſation innerhalb der beſtehenden Arbeiterpartei angehören,
und die Landesorganiſation in rechtmäßiger oder unrecht-
mäßiger Weiſe verlaſſen, können nicht in das Sekretariat
aufgenommen werden, ohne daß die Landesorganiſation, aus
der die Abteilung ausgeſchieden iſt, ihre ſchriftliche Zuſtim-
mung dazu gegeben hat.“

Zu dem zweiten Antrag des Sekretariats wurde ein Antrag
Maroke- Frankfurt a. M. angenommen, der die ange-
ſchloſſenen Verbände verpflichtet, auch über den Ausgang von
Lohnbewegungen und über die errungenen Verbeſſerungen dem
Sekretariat Mitteilung zu machen. Von der alljährlichen
Herausgabe eines gedruckten Geſchäftsberichts wurde Abſtand
genommen, die Mitteilungen des Sekretariats ſollen wie bisher
nach Bedarf erſcheinen, und nur alle drei Jahre ein gedruckter
Bericht. Zur Beſtreitung der Unkoſten des internationalen
Sekretariats wurde die Erhebung von 3 Pfg. pro Mitglied und
Jahr beſchloſſen. Der Antrag des Sekretariats, daß darüber
hinausgehende Koſten durch Umlageverfahren gedeckt werden
ſollen, wurde abgelehnt.

Zur Frage des Koalitions- und Streikrechts faßte
die Konferenz eine Reſolution, in der ſie ganz energiſch gegen
alle Maßnahmen proteſtiert, die für die Arbeiter öffentlicher
Betriebe eine Schmälerung ihres Koalitions- und Streikrechts
bedeuten.

Der letzte Punkt der Tagesordnung: „Unſere Forderungen
an die Verwaltungen öffentlicher Betriebe auf Verbeſſerung
der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe“ wurde der nächſten Kon
ferenz zur Erledigung überwieſen. Es ſollen zunächſt durch
ſtatiſtiſche Unterlagen die Verhältniſſe in den einzelnen Ländern
klargeſtellt werden.

Der Sitz des internationalen Sekretariats bleibt in Berlin,
die nächſte Konferenz findet wieder im Anſchluß an den inter-
nationalen Sozialiſtenkongreß 1913 in Wien ſtatt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, d. 7. September.

Um ein paar Strümpfe. Der Musketier H. von
der 2. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 93 fand bei
einer nächtlichen Kontrolle, die er als Wachtmann vorzunehmen
hatte, ein Paar Strümpfe in einer Mannſchaftsſtube liegen.
Da er ſelbſt mit nur zwei Paar wenig brauchbaren Strümpfen
verſehen war und am andern Tage Appell hatte, ließ ſich H.
verleiten, die Strümpfe mitzunehmen. Am andern Tage ge-
reute ihm die Tat und er brachte die Strümpfe wieder fort,
an eine Stelle, wo ſie gefunden werden mußten. Es ſtellte ſich
aber heraus, daß H. die Strümpfe geſtohlen hatte. Da er die
Tat ſofort eingeſtand, fand die Sache etwas mildere Be-
urteilung. Aber weil der Diebſtahl begangen worden war,
während H. als Wachmann fungierte und er ſchon Vorſtrafen
wegen Eigentumsvergehen hat, erkannte man auf fünf Monate
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
ſtandes.

Ein Un ſicherer. Als Siebenundzwanzigjährigen hat
man Musketier Rautmann vom Jnfanterieregiment Nr. 93
zum Militär erſt einziehen können, da er ſich bis dahin in der
Schweiz aufgehalten hatte. Er hat für ſein langes Fort-
bleiben auch die übliche Geldſtrafe von 160 Mk., nebſt den
Koſten, bezahlt. Seine Führung wurde als gut bezeichnet, doch
hat er in ſeinem Zivilleben einige harmloſe Straftaten be-
gangen, wegen deren man ihn noch zur Rechenſchaft zog. Jm
Jahre 1904 hat er als Kutſcher in Brackwede bei Bielefeld ein
mal einen Zuſammenſtoß mit einem Straßenbahnwagen und
ſeinem Geſchirr durch Unachtſamkeit verſchuldet. Dann hat R.
einige Jahre ſpäter im trunkenen Zuſtande mal ſeinen Arbeit-
geber beleidigt und eine Sachbeſchädigung begangen. Mit Rück
ſicht auf die verhältnismäßig harmloſen Sachen hielt man
eine Geſamtſtrafe von 25 Mk. Geldſtrafe für ausreichend.

Kein Sozialdemokrat. Wegen Ungehorſams ſtand
der Musketier Ockardt von der 3. Kompagnie des Jnfanterie-
regiments Nr. 93 vor dem n weil man bei ihm
eine Nummer des Anhaltiſchen Volksblattes gefunden hatte.
Ueber die Art, wie O. in den Beſitz dieſer Zeitung gekommen
iſt, gab er folgende Darſtellung, die auch durch die Zeugenaus-
ſage des Feldwebels, der die Zeitung gefunden hatte, als wahr-
ſcheinlich beſtätigt wird. Anläßlich einer Felddienſtübung gab
es Wurſt und Brot von der Kompagnie, aber kein Papier zum
Einwickeln. Darauf ließen ſich die Soldaten zum Teil Papier
von Zivilperſonen geben. Auf dieſe Weiſe kam O. in den Be-
ſitz des Anhaltiſchen Volksblattes. In der Kaſerne hat er die
Zeitung dann in ſeinem Spind, in einem kleinen Karton, auf-
bewahrt, um ſie ſpäter mal wieder als Packpapier zu ver-
wenden. Daß es ſich um eine ſozialdemokratiſche Zeitung
handle, habe er gar nicht gewußt; ſonſt hätte er die Zeitung
nicht gleich oben auf in dem Karton gelegt, ſondern irgend
wohin verſteckt, wenn er ſie hätte verbotswidrig leſen oder
anderen zum Leſen geben wollen. Als der Vertreter der An-
klage trotzdem Beſtrafung beantragte, erklärte der Angeklagte,
dann läge aber mindeſtens auch ein Verſchulden der Kompagnie
vor. Dieſe hätte durch Beſchaffung von Papier damals ver
hindern müſſen, daß anläßlich jener Felddienſtübung die Sol
daten in den Beſitz ſolcher Zeitungen kommen konnten. Mit
ſozialdemokratiſchen Sachen habe er ſich nie abgegeben. Tat-
ſächlich iſt auch von ihm etwas derartiges nicht bekannt ge-
worden. Jn ſeinem Zivilleben iſt O. Handlungsgehilfe, oft-
mals vorbeſtraft, unter anderem auch mit Arbeitshaus, aus
dem er im vorigen Jahre zum Militär eingezogen worden iſt.
Da ein ausreichender Schuldbeweis nicht möglich war, erkannte
das Gericht auf Freiſprechung.

Verharrung im Ungehorſam und Achtungs-
verletzung vor verſammelter Mannſchaft hatte
ſich der Füſilier Dockhorn von der 11. Kompagnie des Jnfant.
Regiments Nr. 36 zuſchulden kommen laſſen. Am 16. Auguſt
war Beſchäftigungsſtunde und bei dieſer Gelegenheit glaubte
der Unteroffizier L. an Dockhoxn wieder Krätze zu bemerken.

Deshalb ſagte er zu D.: „Sie haben wohl ſchon wieder dkeKrätze S erwiderte: „Nein.“ Dann ſollte er dem Unter-
offizier die Bruſt zeigen, tat dies aber erſt nach wiederholter
Aufforderung, und mit der trotzigen Bemerkung: „Meine Bruſt
kann jeder ſehen.“ Als nun der Unteroffizier einige Stellen
an der Bruſt D.s bemerkte, die ihm verdächtig erſchienen, ſagte
er ihm: „Melden Sie ſich krank.“ Darauf antwortete D
„Nein, ich melde mich nicht krank. Jch warte erſt, bis ich völlig
verſeucht bin, dann kann ich mich wenigſtens ausruhen.“ Nun
ließ ihn der Unteroffizier etwas abſeits ſetzen, an einen Baum.
Dem kam D. auch nicht gleich nach, ſo daß ihn dann der Unter
offizier einige Mal „Marſch, Marſch!“ laufen ließ. Dabei
ſagte D., jetzt ſei keine Exerzier- ſondern Arbeitsſtunde. Als
er dann ſchließlich, ſtatt zu arbeiten, die Nähnadel nicht ſuchte,
die er beim Laufen verloren hatte, ſondern die Hoſe und das
Nähzeug zu Boden warf, mit der Erklärung: „So, nun kann
ich überhaupt nicht arbeiten,“ erfolgte ſeine Arretur. Dieſe
ganz unverſtändliche Widerſetzlichkeit muß D. mit 7 Monaten
Gefängnis büßen. Das Gericht bedauerte, daß ſich keine ge
ſetzliche Handhabe geboten habe, auf Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes zu erkennen.

Durch ſinnloſes Leugnen perſchlechterte der Unter-
offizierſchüler Hamerling ſeine Lage ganz außerordentlich. Er
hatte eine Taſchenuhr an einem Haken in der Mannſchafts-
ſtube der Weißenfelſer Unteroffizierſchule hängend gefunden
und ſich angeeignet. Aus Verſehen hatte ein Kamerad die
Uhr an dem Haken hängen laſſen. H. hat ſie dann längere
Zeit getragen, bis ſie einmal bei ihm entdeckt wurde. Statt
nun den Diebſtahl zuzugeben, blieb er bei der Erklärung: er
habe die Uhr wieder zurückgeben wollen. Getan hat er's aber
nicht, obwohl danach geſucht worden iſt. Sein Leugnen bringt
H., trotz ſeiner bisherigen Unbeſcholtenheit, 14 Tage ſtrengen
Arreſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes ein.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 2. September 1910.

1. Eingänge und Mitteilungen: Der Vorſitzende
teilt mit, daß ſich der Verband der Hausangeſtellten
dem Kartell angeſchloſſen hat. Vom Verlag der Meiſter
werke der Photographie Günther, Kirſtein u. Wendler, Leipzig,
Langeſtraße 22, iſt eine Folge von Kunſtblättern in hervor-
ragender Druckausführung zu dem minimalen Preiſe von drei
Mark herausgegeben worden. Beſtellungen werden im Ar-
beiterſelretariat, Harz 42243, entgegengenommen, daſelbſt liegt
auch eine Mappe mit einer Reihe Kunſtblätter zur Einſicht aus.

Eingegangen iſt der Unterrichtsplan der Vereinigung zur
Veranſtaltung ſtudentiſcher Unterrichtskurſe für
Arbeiter. Die Delegierten werden erſucht, in ihren Mit-
gliederverſammlungen auf dieſe Kurſe hinzuweiſen. Be
chloſſen wird, dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt in
Berlin von ſeiten der einzelnen Gewerkſchaften die Monats-
überſichten über die Vermittlungstätigkeit des Arbeitsnach
weiſes zuzuſenden. Ferner wird hierbei erinnert, daß die dem
Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften dem hieſigen
Statiſtiſchen Amt keinerlei ſtatiſtiſches a t e
rigal laut früherem Beſchluß einzuſenden
haben und wird dringend erſucht, dieſem Beſchluß nachzu
kommen. Weiter gibt der Vorſitzende bekannt, daß die Vor
zugsſcheine zu den Volksvorſtellungen für das Stadttheater in
folgenden Ausgabeſtellen zu haben ſind: 1. Verein für Volks
wohl, Salzgrafenſtraße (Hallmarkt). 2. Arbeiterſekretariat,
Harz 42-43. 3. Zigarrengeſchäft von Artur Kopſch, Stein
weg 29. 4. Zigarrengeſchäft von A. Reichardt jun., Burg
ſtraße 69. Zur Aufführung gelangt am Sonntag, den 11. Sep-
tember 1910, Des Meeres und der Liebe Wellen von Grillparzer.

2. Wahl von zwei Mitgliedern zur Verwal
tung des Fonds für Maiausgeſperrte. Gewählt
wurden die Genoſſen Droſihn und Thiersmann.

3. Stellungnahme zur Wahl einer Kinder-
ſchutzkommiſſion. Arbeiterſekretär Kleeis gibt hierzu
eine kurze Einleitung und weiſt auf die Notwendigkeit einer
ſolchen Kommiſſion hin, ferner empfiehlt derſelbe die An-
nahme nachfolgender Reſolution: „Den vorhandenen Bedürf-
niſſen und vielfachen Anregungen entſprechend beſchließt die
Kartellverſammlung, die Errichtung einer Kommiſſion, welche
den Kinder- und Arbeiterinnenſchutz zu überwachen und Be
ſchwerden über Mißſtände in dieſer Hinſicht entgegenzunehmen
hat, in die Wege zu leiten. Da es zweckmäßig iſt, daß an dieſer
Einrichtung auch die politiſche Arbeiterbewegung beteiligt wird,
erhält der Kartellvorſtand den Auftrag, ſich zu dieſem Zwecke
mit dem Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis in Verbindung zu ſetzen. Die Annahme
dieſer Reſolution erfolgte einſtimmig.

4. Delegation zum Verbandstag der Gewerbe-
erichte. Der Vorſitzende teilte mit, daß zwar das hieſigeSetervegericht nunmehr dem Verband der Gewerbegerichte

angeſchloſſen iſt, aber die Entſendung von Delegierten zum
Verbandstage in Köln abgelehnt hat. Redner erſucht nun um
Bewilligung der Mittel zur Beſchickung des Verbandstages ſo-
wie zu der vorausgehenden Vorkonferenz der Arbeitnehmer
durch einen Delegierten. Einſtimmig wurden die Mittel be-
willigt. Der Vorſitzende begrüßt dieſen Beſchluß, denn durch
die Abſcimmung haben die Delegierten gezeigt, daß ſie mehr
ſoziales Verſtändnis für dieſe Sache haben,
als der Magiſtrat der Stadt Halle a. S.

5. Verſchiedene s: Der Vorſtand empfiehlt den Dele-
gierten die Aenderung des S 4 des Regulativs des Ge-
werkſchaftskartells, und zwar durch folgenden Zuſatz
zu Abſatz 1: Für weibliche und jugendliche Gewerkſchaftsmit-
glieder unter 18 Jahren, letztere nur inſofern ſie einen herab-
geſetzten Beitrag zahlen, ſind 40 Pf. pro Jahr zu entrichten,
wovon 10 Pf. auf das Kartell entfallen und 30 Pf. für die
Unterhaltung des Sekretariats verwendet werden.“ Dieſer
Zuſatz wurde nach kurzer Debatte gegen eine Stimme ange-
nommen. Die Tabakarbeiter erſuchen die Delegierten
und Gewerkſchaftsvorſtände darauf hinzuwirken, daß von den
Gewerkſchaftsmitgliedern nur Zigarren tariftreuer Firmen ge
kauft werden. Nachdem noch einige interne Angelegenheiten
zur Sprache gekommen, erfolgte Schluß der Sitzung.

Präſenzliſte: Anweſend waren 688 Delegierte, entſchul-
digt fehlten: Bäcker, Geiersbach; Bergarbeiter, Schmidt;
Brauer, Scheibe und Seeger; Kupferſchmiede, Lentſch; Maler,
Hauck; Schmiede, Schuſter; Schneider, Mandel; Steinſetzer,
Müller zzimmerer, Jänicke; Bergarbeiter W Heinitz;
unentſchuldigt fehlten: Bauarbeiter, Bandermann; Bildhauer,
Landgraf; Glasarbeiter, Kraus; Gemeindearbeiter, Geſſing
und Schellenberg; Maurer, Reichmann; Steinſetzer, Ganzer;
Stukkateure, Tübben (zum viertenmal); Bureauangeſtellten,

Pfeiffer. (Eing. 6. 9.) D.
Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Draſchwitz. Bei der Extratour des ArbeiterTurnvereins Draſch
witz in Döbris geſammelt 6,30 Mk. E. Bever.

Quittung.
Für die Wahlrechtsopfer: Von einer Extratour in Osmünde

2.70, 16. Diſtrikt (Land) Löbejün u. Umg. 41.15 M. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

r v e
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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für viele ist es, dass so manche ihrer Mitmenschen elegant
gehen, obwohl ihr Einkommen kein so hohes ist. Es

Interesse, allerdings

Nur für Herren
folgendes zu wissen
sowie feinsten Kavalieren wenig getragene, in

ist begreiflicherweise von grossem

Wir verkaufen von feinen llerrschaften
den ersten Werkstätten Dentschlands

Line 5eltene Kaufgelegenheit

zum Teil zu und unter

Einkaufspreisen,
große Poſten

modern und chik gekleidet

Doktoren Reisenden,

und des Auslandes teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffene z

Serie I

Mass- Anzüge 10
Mass- Paletots 8

Leipzigerstrasse l Halle a. S.

e

Serie II

16 202

Fracks und Gesellschafts Anzüge Werden billigst verliehen.

Kaufhau für Monats Carcderoben

gegenüber der Ulrichskirohe.
Abteilung Slegante, neue, chike Garderoben.

Einzig streng reelles Geschäft dieser Art am Platze.

Serie III

18

Leipzigerstrasse l

F. 9

Geiststrasse 42.
In Bernchorffs billigem Verkauf

kauft man jetzt:

kaltwollene Kleicerstoffe, gelbetgefertigte Barchent-
Heimncden, Schürzen enorm bill.

Jagdwesten, nterhosen, Hosentraäger, Ghemisetts,
leinene Kragen alle Faſſons, 3 Stück 80 Pf.

e Alles enorm billig.
F. F.

—JSchumann m
Zigarren-Fabrik, Zigaretten Gross Hanälung,

P e PZüpsengerf (Berirk Leipzig.
Empfehle große Auswahl in Zägarren moderner Faſſons und
ſauberer Ausſtattung von Mk. 0 bis zu Mk. 120 pro 1600 Stück.

P Jasmaizi, Venidze und Tuma- Zigarretten W
gebe zu Original Fabrikpreiſen mit ab.

Günftigſte Bezugsquelle für jeden Wiederverkäufer
Mit bemnuſterter Offerte gern zu Dienſten.

à J

Für Hausbedarf und Wäsche Spülapparate aller Art.

ist Elfenbein Seife mit Zu allen Spülungen verwende
man Antiseptikum Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.

O. Klappenbach, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonial-

waren-, Seifen- u, Drogen-
geschürt zu haben.

Wer
probt, lobt

die Qualität

von FreitagKnäàäusel“s 8 S m J J y s t.
Liebenauerſtraße 5.

------0JWW----

kmullie Schmor töpke
zu billigsten Proisen bei

Loilpzigerstrasso 909.

krettaz Schlachtefegt.

b. Gelig, ger

Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel,
Glauchaerſtraße 23.

Jeden Freita
Gr. Sohlacohtefest
bei Otto Rüprich,

Mittelwache 6.

Freitag
Schlachtefeſt.

V Fr. Poters,Blumentalſtr.27.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.
Freitag..J Schlachtefeſt.

Rob. Raum,
Triftſtraße 6.

Iejtr Morven Freiſag: Schlachtefeſt.

I. Riehter, Schützenſtr.
Freitags: Schlachtefeſt.

Paul Beyor, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.
Morgen Freitag Sehlachktefest.

2eit xfranz Schumaln arererſtraiets.

Päumfuhren jeder Art beſorgt
billig G. Weinholz, Harz 5.

Kleinosida.
Sonntag den 11. September

Erntefeſt mit Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

I
Rotwei

Weiße Bohnen

Puddingpulver

Wuffelbruch

Gem. Bonbons

gelſardinen

wiund d O

i van S
a Pfund 42

a Pfund T v

An
Flaſche 88 Pf.St. Pierre

extrafein

Preipelbeeren 5 Pfund Doſe e

Mirabellen wande G

im früherOskar Klage hen latn Cr. UIrfchotr. 35

dauert nur noch Kurze Zeit.
Enorm billig werden verkauft, teils zur Hälfte des Preises,

Verschiedene Gemüsekonserven:
Gemischtes Gemäse, Dose 22 Pf., Junge Erbsen, Dose 18 u. 22 Pf.,
Junge Brech- und Schnittbohnen, feinste, Dose 14 Pf., Junger
Kohlrabi in Scheiben, Dose 12 Pf., Junger Sellerie in Scheiben,
Pariser Karotten, Pfifferlinge, Steinpilze in 1 u. 2 Pfund-Dosen,
Haricots Verts, ein Posten
Köpfen, sehr billig, Braunkohl, Gräünkohl usw. für die Hälfte

tayngenspargel und

des Preises.

Fischkonserven nochmals ermässigt:
Russ. Sardinen und Anchovis, Glas nur 21 Pf., Delikatessheringe
in verschied. Saucen (Wein-, Bouillon-, Tomaten-, Champignon-
Sauce usw.) Dose 48 Pf., Oelsardinen, Hummern, Bismarckheringe,
Hering in Gelée, Anchovispaste und Sardellendutter, Worchester-
shire-Sauce, Fl. 88 Pf., Suppeneinlagen, Maccaroni, Krebskon-

serven, Pudding-, Back-, Gelée- und Eispulver sehr billig.
Ein Posten harte Thüringer Cervelatwurst, ein grosser Posten
Marmeladen, erstklassige, nach engl. Art. Kakao, Schokoladen

erster Firmen (Lindt, Cailler usw.) sehr billig.
Sardellen v. 96 u. 105 r. Gapern v. 120 vt.

Frischer Pumpernickel Stäck 14 Pf.

Schnittspargel mit

Ferner billlig zu verkaufen:
Die gesamte Laden-Einrichtung: eine amerik. Kontrollkasse, ein Geld-

schrank, ein grosser Eiskasten u. versoh, andere.

Verſuchen Sie bitte

jetzt
die Qualität von

Ein Adler Motor Zweirad,
gut erhalten, und eine Honig-
ſchleuder 6 u wen

eiheSisleben, e
c DJ

Wohnungs-hzeigen

Keine Wohnungen n et
R. Thurm, Glauchaerſtr. 79

Standesamt Weißenfels

vom 29. Auguſt bis 4. September.
Aufgeboten: Zuſchneider Wenzel

und Frida Schmelzer. Lehrer
Sander u. Luiſe Leibing (Schleu
ſingen und Weißenfels). Poſt
bote Chroscinsky und Klara
Jmmiſch (Halle und Weißenfels).

Eheſchließungen: Arbeiter

turcntpdann an

Karl Wirth. Tſchöpe und Klara Brand. Ar

beiter Böckler und Marie Hof-
mann. Kürſchner Stock u. Klara
Langrock (Markanſtädt u. Weißen
fels).

Geboren: Arbeiter Eigendorf
S. Briefträger Diecke S. Kutſcher
Jügler S. Arbeiter Seidel S.
Arbeiter Klitzſchmüller T. Schuh
fabrikanten Weiß T. Kürſchner-
meiſter Köhler T. Arbeiter Dilſch
mann T. Arbeiter Altmann T.
Arbeiter Dechant T. Schuh-
fabrikanten Fiſcher T. Arbeiter
Langrock T. Tiſchler Hübner T.
Schuhmacher Sroke T.

Geſtorben: Arbeiter Jakob T.,
4 Mon. Arrbeiters Behrend T.,
8 Mon. Lehrer Berger, 54 J.
Arbeiters Dietze S., 11 T. Gertrud
Riedel, 1 M. Füſilier Kroſchewski,
18 J. Schuhmachermſtr. Gebert,

Arbeiters Steiger S.,

79 J. Polizeikommiſſars Dähn
T., 13 J. Berta Otto geb. Ulrich,
64 J. Naglers Schmidt T M.
Oekonomierat Singer, 60 Jahre.

1 Mon.
Arbeiters Reum T., 4 Mon.

Todes
Am Dienstag früh 8 7 ſtarb
in Gera, infolge Unglücksfalles,
mein lieber Mann, unſer treu
ſorgender Vater, der Schuhmacher-

August Wolsohim Alter von 34 Jahren.
Um ſtille Teilnahme bitten

Die trauernde Witwe
Anna Welsoh, geb. Mällor,

nebſt Kindern.
Weißenfels, d. 7. Septbr. 1910.

Die Beerdigung findet ſtatt am
Sonnabend nachmittag 5 Uhr von
der Leichenhalle aus.

Genoſſe 4 7
im Alter von 34 Jahren.

ſich zahlreich zu beteiligen.

Für die Jnſerate verantwortlich: R ob. Jl gn er. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. G

Todes Anzeige
Soxzialdem. Verein Weissenfels.

Am Dienstag früh ſtarb unſer langjähriges Mitglied, der

uSs t
Wir verlieren in ihm einen getreuen Kämpfer unſerer Sacheund werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten. el

ie Beerdigung findet am Sonnabend nachmittag 5 Uhr vonder Le aus t und erſuchen wir Unſere Mitglieder

Welsoch

Der Vorstanck,

roß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

o



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 211 Halle a. S., Freitag den 9. September 1910 21. Jahrg.
Anträge zum Parteltag in Nugdehurg.

Tagesordnung des Parteitages.
Eſſen: Die Jmpffrage auf die Tagesordnung des Partei

tages zu ſetzen.
Düſſeldorf: Die Steuerfrage auf die Tagesordnung

des Parteitages zu ſetzen.
Chemnitz und Halberſtadt: Die badiſche Budget

bewilligung als Punkt 7 der Tagesordnung nach der preu
ßiſchen Wahlrechtsfrage, der Reichsverſicherungsordnung und.
dem Genoſſenſchaftsweſen zu erörtern,

Agitativn.
Bremen: Der Parteitag wolle beſchließen, einige tüchtige

Sozialpolitiker zu beauftragen, geeignetes Agitationsmaterial
für die nächſten Reichstagswahlen zuſammenzuſtellen, worin
alle Fragen, die vorausſichtlich im Wahlkampfe zur Sprache
kommen, gemeinverſtändlich in unſerem Sinne zu beant-
worten ſind. Zum Beiſpiel die Finanz- und Steuerpolitik, der
Militarismus, die Truſts, Ringe und die Agrarpolitik, die
Arbeiterverſicherungsgeſetze u. a. m. Dieſes Material iſt von
ſämtlichen Parteiblättern zum Selbſtkoſtenpreis abzugeben,
welche es in ihren Spalten mit dem Hinweis veröffentlichen,
daß ſich jeder intelligente Genoſſe dieſen Stoff aufbewahre, um
eventuell in den Wahlkampf eingreifen zu können.

Breslau und Breslau-Land: Zur Vertiefung und
Erweiterung unſerer Agitation ſoll durch Preisausſchreiben des
deutſchen Parteivorſtandes ein durch Maſſenherſtellung ſehr
billiges Schriftchen geſchaffen werden, welches auf Koſten der
einzelnen Wahlvereine jedem bisherigen und jedem neueintre
tenden Mitgkiede gratis zu geben iſt und an das folgende Be
dingungen geknpft werden:

1. Titel: Warum mußt du Sozialdemokrat ſein?
2. Jnhalt: Eine knappe einfache Darlegung der ſozialdemo

kratiſchen Grundgedanken, Ausſichten und Erfolge in beſon-
ders ken zu Herzen gehender und fremdwortfreier
Sprache.

83. Umfang: Höchſtens 16 Druckſeiten in Oktav.
4. Papier: Stark, anſehnlich und haltbar.

Druck: Beſonders groß und klar.
6. Einband: Feſt und dauerhaft, broſchiert, mit einer an-

mutenden bildlichen Darſtellung von Arbeit und Fretheit.
Die Schrift iſt wenn möglich ſo zeitig herzuſtellen, daß ſie

noch für die kommenden Reichstagswahlen wirken kann.

Organiſation.
Höchſt Der Parteitag gibt den Wahlkreiſen das Recht,

ſtatutariſche Beſtimmungen dahin zu treffen, daß Parteimit-
glieder, welche auf Grund der Beſtimmungen des Jnvaliden-
verſicherungsgeſetzes als dauernd invalid anerkannt ſind, für
die Dauer der Jnvalidität die Möglichkeit gegeben wird, durch
einen ingen Beitrag, von welchem Prozente nicht an die
o abzuführen ſrd, ihre Parteimitgliedſchaft zu er
ha

München I und II: Der Parteitag in Magdeburg be
Die Regelung der inneren Landespolitik der einzel-

nen Bundesſtaaten erfolgt durch die Landesorganiſationen und
Jnſtanzen, wie ſie im deutſchen Parteiſtatut vorgeſehen ſind.
Der Parteitag erwartet von jedem einzelnen Parteigenoſſen
und jeder Vertretung der Partei in jeder Körperſchaft, daß ſie
die Prinzipien des Sozialismus wahren und bei allen taktiſchen

Maßnahmen das Jntereſſe der Partei zu fördern beſtrebt
ind.f Barmen: Zur Herbeiführung einer größeren Einheitlich-

keit in der Aktion und zur Vermeidung von Divergenzen iſt
das Zentrakfrauenbureau mit dem Bureau des Parteivorſtandes
zu vereinigen.

Kreuznach: Dem Parteivorſtand wird die Ermächtigung
erteilt, denjenigen Wahlkreiſen, die zirka 200 Mitglieder haben,
finanzielle Hilfe zu den Delegationskoſten für die Beſchickung
außerordentlicher oder ſolcher Parteitage zu gewähren, deren
Tagesordnung außergewöhnlich wichtig iſt, um bei der Ab-
ſtimmung ein genaueres Bild über den Willen der Partei zu
erhakten.

Freiburg, Baden: Den Parteitag nur alle zwei Jahre
abzuhalten.

Bremen: Der Parteitag beſchließt, das Geſchäftsjahr zur
Berichterſtattung der einzeilnen Wahlkreisvereine an den
Parteivorftand in Berlin mit dem 1. April beginnen und mit
dem 31. März beenden zu laſſen.

Frankfurt a. M.: Der Schluß des Geſchäftsjahres der
allgemeinen Parteiorganiſation wird vom 30. Juni auf den
31. März verlegt.

17. ſäch ſiſcher Kreis: Jm 8 6 des Organiſations-
ſtatuts an Stelle der Worte „bis zum 15. Juli“ zu ſetzen „bis
zum 30. Juli“ dem Parteivorſtand Bericht zu erſtatten.

Berlin, 4. Kreis Jm Hinblick auf die letzten Vor
gänge in Baden wird der Parteivorſtand beauftragt, nach den
Richtlinien des Antrages 167 (Parteitag Leipzig 1909) Mittel
und Wege zu ſuchen, um dem Organiſationsſtatut der Partei
die Möglichkeit der Urabſtimmung einzuverleiben.

Reſolutionen zur Organiſation.
Höchſt Jn der Erwägung, daß der Parteivorſtand den

g 5 Satz 3 des Organiſationsſtatuts derart ſtreng auslegt,
daß nach demſelben von allen regelmäßig erhobenen Beiträgen,
alſo auch von den in einzelnen Zweigvereinen für beſtimmte
lokale Zwecke erhobenen Lokalzuſchläge 20 Prozent an die
Zentralkaſſe abgeführt werden ſollen und mit Rückſicht darauf,
daß bei ſtrikter Durchführung dieſer Beſtimmung das Kaſſen
weſen der Kreiskaſſen, insbeſondere der Kreiſe mit zahlreichen,
der Struktur der Bevölkerung nach verſchiedenartigen Filialen,
weſentlich erſchwert wird und gewiſſe lokale Aufgaben darunter
leiden, ſpricht ſich der Parteitag dahin aus:

daß von Lokalzuſchlägen, ſofern ſie nicht von allen Mit-
gliedern des Kreiſes einheitlich erhoben und durch die Kreis
kaſſe verrechnet werden, die 20 Prozent nicht an die Zentral-
kaſſe abzuführen ſind.

Solingen: Die Generalverſammlung bedauert, daß
die Beſtimmungen des Organiſationsſtatuts über das Ge
ſchäftsjahr dem Parteivorſtand nicht geſtatten, den Geſchäfts
bericht der Partei zeitig genug zu veröffentlichen, um den Or
ganiſationen die Möglichkeit zu geben, fich bei ihrer Stellung-
nahme zum Parteitag bereits damit zu befaſſen und ſo eine
ſichere Grundlage zu gewinnen für die Beurteilung und eine
etwaige Kritik an der Tätigkeit der Geſamtpartei. Die General
verſammlung bittet den Magdeburger Parteitag, ſich dieſem
Bedauern anzuſchließen und den Parteivorſtand zu erſuchen,

bei der nächſten Reviſion des Organiſationsſtatuts auf eine
Abſtellung dieſes Uebelſtandes bedacht zu ſein.

Berlin, 6. Kreis. Leipold und fünf Genoſſen: Der
Parteitag möge einen Beſchluß faſſen dahingehend, daß die
Genoſſen im Reiche verpflichtet werden, bei den bevorſtehen-
den Reichstagswahlen nur Genoſſen, alſo Kandidaten aufzu
ſtellen, die gewillt ſind und ſich dazu durch eine ganz klare und
unzweideutige ſchriftliche Erklärung bereit erklären, ſtrikte im
Geiſte unſerer proletariſch-revolutionären Prinzipien des
Klaſſerckampfs und der aus dieſen heraus gebotenen Taktik
welche alſo jede Konzeſſion an die bürgerliche Geſellſchaft, jede
Bundesgenoſſenſchaft und jedes Paktieren mit den bürgerlichen

Parteien ſowie das Beſtreben, durch diplomatiſche Künſte Vor-
teile zu erſchleichen, ausſchließt ihr Mandat auszuüben. Die
Abgabe der Erklärung hätte ſich auch auf die bereits nominier-
ten Kandidaten zu erſtrecken. Jm Fall der Verweigerung der
Erklärung ſolle von der Kandidatur unbedingt Abſtand ge-
nommen werden.

Jugend Organiſation.
Köln, Stadt und Land: Der Parteitag wolle be-

ſchließen: Der Parteivorſtand wird erſucht, ſich mit der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften zu dem Zwecke in Ver-
bindung zu ſetzen, um zu erörtern, ob es nicht angebracht iſt.
in Zukunft die Jugendausſchüſſe zu gleichen Teilen aus Er-
wachſenen und Vertretern der freien Jugend zuſammenzu-
ſetzen.

Maifeier.
Nürnberg: Der 1. Mai darf nur durch Arbeitsruhe ge-

feiert werden.
Recklinghauſen: Der Parteitag wolle beſchließen:

Der Parteivorſtand wird beauftragt, aufs neue mit der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands in Unterhandlung
einzutreten bezüglich der Bildung der Maifeierfonds; dieſe ſoll
bezwecken:

1. daß die Beiträge an den Fonds in ganz Deutſchland ein-
heitlich ſind;

2. daß die Organiſationen der Gewerkſchaften und der Partei
die Garantie der Zahlung übernehmen;

3. daß die Ueberſchüſſe der Feier voll und ganz an den Fonds
abgeführt werden.

Brandenburg, Genoſſe A. Bähr: Der Parteitag
wolle beſchließen: Alle Parteigenoſſen, die den 1. Mai ohne
Lohnverluſt feiern, ebenſo alle Genoſſen, die am 1. Mai
arbeiten, ſind verpflichtet, einen Beitrag in Höhe von minde-
ſtens 25 Prozent des Lohnes oder Gehalts für den Tag bei
Monatsgehalt auch dann, wenn der 1. Mai auf einen Sonntag
fällt an den örtlichen Parteikaſſierer gegen Quittungs-
marken zu zahlen. Die eingehenden Maifeierbeiträge ſind,
um örtliche Beſchlüſſe zu verhindern, deren Folgen für die Ge-
ſamtarbeiterſchaft ſich nicht überſehen laſſen, ungekürzt an den
Kaſſierer der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands einzu-
ſenden. Die Quittungsmarken werden im Einheitsbetrage von
50 Pf. vom Parteikaſſierer bezogen und mit dieſem bis ſpäte-
ſtens Ende Maf geſondert verrechnet; bei der Abrechnung ſind
die übrigen Marken wieder mit zurückzuſenden. Die Rech-
nungslegung über den Maifonds erfolgt im Jahresbericht des
Zentralvorſtandes der Partei.

Johanngeorgenſtadt: Reſolution. Die am 13. Aug.
tagende Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Bezirksvereins
zu Johanngeorgenſtadt erklärt, daß eine würdige Feier des
1. Mai nur durch Arbeitsruhe zu begehen iſt.

Die Verſammlung erwartet daher von dem Parteitag, daß
er den Meinungen, die eine Verlegung der Maifeier auf einen
Sonntag fordern, mit Entſchiedenheit entgegengetreten wird.

Gewerklchaftliches.
Zum Kampf auf den Werften.

Die Hirſch-Dunckerſchen Arbeiter nehmen, wie aus Stettin
gemeldet wird, Stellung zu der Verhandlungsfrage und teilen
dabei den Standpunkt der bürgerlichen Preſſe. Dort war der
Arbeiterſchaft vorgeworfen worden, daß die freien Gewerkſchaften
aus purem „Machtdünkel“, bloß um nicht mit den anderen Gewerk-
ſchaften gemeinſam verhandeln zu müſſen, den Anlaß zum Ab-
bruch der von dritter Seite angeknüpften Verhandlungen gegeben
haben. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß Verhandlungen
von den Unternehmern überhaupt nicht zugeſichert waren. Auf
das Schreiben der Vertreter der freien Gewerkſchaften folgte nicht
etwa eine Antwort der Unternehmer, ſondern eine unverbindliche
Ausſprache mit dem Sekretär des Verbandes der Metallinduſtriellen,
Herrn Thielkow. Dieſer ſchlug vor, ſchriftlich Hirſch-Dunckerſche
und Gelbe hinzuzuziehen. Der Vorſchlag der freien Gewerk-
ſchaften ging dahin, jeder Partei die Feſtſtellung der Verhand-
lungsträger zu überlaſſen. Nun haben die Unternehmer in ihrer
Preſſe erklärt, die freien Gewerkſchaften hätten die Verhandlungen
abgelehnt. Es iſt daher eine Entſtellung der Wahrheit,
wenn die Hirſch-Dunckerſchen erklären, die freien Gewerkſchaften
hätten deshalb nicht verhandelt, weil ſie (die Hirſche) daran teil
nehmen ſollten. Die Feſtſtellung der Anzahl der Arbeiter des
Vulkan, die noch in den Ausſtand getreten ſind, iſt noch nicht
möglich, weil ſtets Aenderungen eintreten dadurch, daß immer
neue Arbeiter den Streikenden ſich anſchließen und auch fortgeſetzt
von der Direktion Arbeiter entlaſſen werden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von Schiele

u. Ko. in Frankfurt a. M.- Eſchborn iſt wegen der
Willkürherrſchaft eines Meiſters ein Streik faſt ſämtlicher
Arbeiter ausgebrochen; es kommen etwa 400 Mann in Be-
tracht.

Jm Eiſenwork in Ars an der Moſel wurde durch
Maueranſchlag bekannt gemacht, daß am 15. September eine
Lohnreduzierung erfolgt. Jm Werk ſind etwa 450 Ar-
beiter beſchäftigt.

Nach beinahe 15wöchentlichem Kampfe iſt in Bunzlau die
Arbeit von den Töpfern wieder aufgenommen worden. Von
den Unternehmern wurde eine achtprozentige Lohnerhöhung
und der Abſchluß eines Tarifes mit dreijähriger Gültigkeits-
dauer zugeſtanden. Einem früheren Schiedsgerichtsſpruch, wo-
nach im erſten Jahre 6, im zweiten 8 und im dritten 10 Pro-
zent Zulage gegeben werden ſoll, wollten ſich die Unternehmer
nicht fügen. Jetzt ſind ſie gezwungen worden, den Durchſchnitt
der Lohnerhöhung ſchon vom erſten Jahre ab zu zahlen. Da
eine Anzahl von Ausſtändigen immer noch ohne Arbeit iſt, iſt
Zuzug von Töpfern nach Bun zlau fernzuhalten.

a.

Das Weſen der amerikaniſchen Gewerkſchaften
wird wieder einmal ſcharf gekennzeichnet durch die Tatſache,
daß der Arbeitsverband des Staates Neujerſey einen
Vertreter für alle Zuſammenkünfte von Kirchen gemein
den und Geiſtlichen veranſtalteten Zuſammenkünfte ge
wählt hat, „da Kirche und Arbeit zuſammengehören“. Be-
kanntlich hat der allgemeine Arbeitsverband beſchloſſen, die
Geiſtlichen um Veranſtaltung eines beſonderen Sonn-
tags für einen der Arbeiterſache gewidmeten Gottesdienſt
mit entſprechender Predigt zu erſuchen. Es ſollen vor einiger
Zeit ſchon etwa 700 Geiſtliche ihre Zuſtimmung erklärt haben.
Viele dürften noch folgen. Solche Muſterarbeiter verdienen
wirklich ſo viel Rückſicht. Die Anerkennung unſerer Chriſtlich
ſozialen wird ihnen ſicher auch nicht fehlen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. September 1910.

Die Generalanzeiger oder die „gelbe Preſſe“.
Mit dieſer Ueberſchrift ſchmückt die „liberale“ Preſſe am

Orte eine Epiſtel wider die Reklame des Genralanzeigers,
worin folgende hübſche Wahrheiten vorkommen:

Wer vor aller Welt ſeine molluskenhafte „Geſinnung“
zeigen will eine Geſinnung, die überhaupt keine iſt
es ſei denn, daß Ja ſagen und Kopf nicken als „Geſinnung“
gelten: der redet mit einer verächtlich ſein ſollenden Ge
bärde von „Parteigezänk“!

Kultiviert wird das Schlagwort „Parteigezänk“ von der
geſinnungsloſen Generalanzeigerpreſſe, die in faſt
allen Städten Deutſchlands ihre Filialen und Filialiſten
hat. Mit einem Millionenkapital nach einer Schablone ge
gründet. verfolgt dieſe Art „Preſſe“ nur den einen
Zweck, den niedrigen Jnſtinkten des Publikums zu ſchmei-
cheln, die Fahne nach dem Winde zu hängen und mit Klatſch
und Senſation die Wenig- oder Halbgebildeten zu füttern.

Villig und ſchlecht!
Nach einem Modell uniformiert von einem Manne,

der die ſogenannte „Mache“ heraus hat, ohne Rückſicht ouf
die Bedürfniſſe der engeren Heimat, ohne Rügſicht-
nahme auf Lebensnerv und Exiſtenzbedingung der Ein-
wohnerſchaft, ſchleicht ſich die „Generalanzeiger“- oder
„gelbe Preſſe“, wie ſie die Amerikaner nennen heimlich in
Geſtalt von Freiexemplaren bis an den Familientiſch mit
ihrem Motto „Keinem zu Liebe, keinem zu Leide“ jede
ſelbſtändige Meinung langſam abtötend. Unauffällig am
Anfſang, deutlicher ſchon nach ein paar Wochen, wird pikanter
Klatſch ſerviert, das, was ein eigenes Urteil verlangt, tot-
geſchwiegen oder vorſichtig umgangen. Angeblich wird
„keinem zu Liebe“ Stellung genommen, in Wirklich-
keit aber nur, um die Maſſenbataillone einzufangen, um mit
einer Abonnentenziffer zu protzen, mit der das Inſeraten
geſchäft „gemacht“ werden ſoll. Der kluge, einfichtige Jn
ſerent weiß ja allerdings, was er von dieſer Abonnenten
ziffer, hinter der von den wirklich Kaufkräftigen die
wenigſten ſtehen, zu halten hat er prüft die Quali
tät, nicht die Quantität der Leſer. Der Gelegenheits-
inſerent iſt es, der hier die Krche zahlt.

Der zweite Teil der Parole, mit dem die General
anzeiger beim Quartalswechſel hauſieren gehen, heißt:
„Keinem zu Leidel“

Das iſt die Fortſetzung der einmal proklamierten Ge-
ſinnungsloſigkeit, die Rückſichtnahme auf die Sonderinter
eſſen des Konzerns, dem die unparteiiſche Preſſe in Nord und
Süd gehört. Wie kann heute in unſerer ſozial zerklüfteten
Zeit r Zeitung redigiert werden: „Keinem zu
Leide

Sapperlot, wird der „liberale“ Bürger denken, den General
anzeigerleuten wird's aber gegeben da wird den Herrſchaften
nichts weiter übrig bleiben, als ihren 16 000 Mark
Reklamefonds zur Wettmachung von Abonnentenverluſten
ſchleunigſt zu verdoppeln, ſonſt zieht die Geſchichte nicht. Nun
gibt's aber auch noch andere Leute, als „liberale“ Bürger, und
die halten ſich den Bauch vor Lachen, wenn ſie ſehen und hören,
wie von der „liberalen“ Preſſe einer anderen molluskenhafte
Geſinnung vorgeworfen wird. Wie wird man vor allen
Dingen auch in der Redaktion des Generalanzeigers darüber
ſtaunen, da hier doch Leute ſitzen, die den freiſinnigen Rummel
aus eigener Erfahrung kennen. Auch die freiſinnige
Verachtung der Gegner vom „Parteigezänk“ macht ſich lieb-
lich, da man doch weiß, wie ſehr z. B. bei Wahlen die „Fort-
ſchritts“männer das „Parteigezänk“ haſſen.

An ſich iſt der Angriff gegen die allezeit ſchmutzige General
anzeigerpreſſe nur zu berechtigt, aber die Stelle, die ihn erhebt,
ſollte doch lieber ſchweigen. Jeder Unterſchied zwiſchen den
bürgerlichen Organen verſchiedenſter Richtung ſchwindet, wenn
es heißt, die Arbeiterbewegung zu beſudeln und zu begeifern.
Jn der Gegnerſchaft zum klaſſenbewußten Proletariat herrſcht
bei der bürgerlichen Preſſe keinerlei „Parteigezänk“, ſondern
vollſte Uebereinſtimmung. Wie wahr das iſt, können wir an
einem markanten Beiſpiel aus den jüngſten Tagen nachweiſen.
Zuvor noch ein Zitat aus dem „Gelbe Preſſe“Artikel der
Saalezeitung und Allgemeinen Zeitung:

Der ſelbſtändig Denkende, der Gebildete, der ſich alsdeutſcher Staatsburger das Recht der Meinungsfreiheit nicht

nehmen läßt, der in politiſchen und kommunalpoliti-
ſchen Fragen das Recht des Mitratens und Mittatens.
beanſprucht, der lieſt keinen Generalanzeiger, ſondern
greift zu einem in liberalem Geiſte
nen Blatt, das den Mut hat, jedem die Mei-
nung zu ſagen, ſich weder von oben noch von
unten regieren läßt.

Die „liberale“ Preſſe läßt ſich weder von oben noch don
unten regieren. Das ſtolze Wort muß man zweimal in ſich
aufnehmen, bevor man glauben kann, daß die „liberale“ Preſſe
von Halle den Mut gehabt hat, mit ihm vor die Oeffentlichkeit
zu treten. Wir nageln hier in gleicher Oeffentlichkeit feſt,
daß die liberale Preſſe von Halle nicht die
Kurage beſeſſen hat, den neueſten Polizei-
ſtreich von Halle ihren Leſern zur Kenntnis
zu bringen. Bis heute hat ſie ſich, gehorſam dem Polizei
befehl, nicht mit dem Ueberfall der Halleſchen Polizei auf die
Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes beſchäftigt, obwohl ſie
vor allem dazu verpflichtet geweſen wäre, denn das Geſetz
iſt bekanntlich ein „liberales“, wird noch heute von den Fort
ſchrittlern als „liberale Errungenſchaft“ geprieſen! Dieſes
ihr liberales Werk hat die Fortſchrittspreſſe
von Halle mit Füßen treten laſſen, ohne mit
der Wimper zu zucken, wie ſie bisher überhaupt in
vollendeter Molluskenhaftigkeit niemals gegen polizeiliche



dder Uebergriffe anderer Behörden proteſtierend aufgetreten
iſt. Dagegen hat dieſe „von oben unabhängige“ Preſſe dienſt-
fertig und ſpeichelleckeriſch in höchſter Eile die Dekoration der
Polizeibeamten gemeldet, die ſich gegen das Erzeugnis der
liberalen Aera in kraſſer Weiſe vergingen. Saalezeitung und
Allgemeine Zeitung haben ſich bei dieſer Gelegenheit genau
ſo erbärm lich verhalten, wie die übrige bürgerliche Preſſe
von Halle, wie der Generalanzeiger und die Halleſche
Zeitung.

Der Block der Bauchkriecher vor der dreimal ſakro-
ſankten Polizei von Halle iſt ſich ſelber treu geblieben. Jn
der Lakaienhaftigkeit gibt es für ihn nicht das geringſte
„Parteigezänk“. Um ſo beluſtigender wirkt es, wenn der eine
Teil des Bauchkriecherblocks plötzlich Partei, Prinzipien-
feſtigkeit und Geſinnungstreue mimt. Was allerdings dann
verſtändlich wird, wenn man den Blick noch einmal auf die
Stelle des Artikels lenkt, wo von den Jnſeraten die
Rede iſt. Da haben wir die Grundurſache des „Parteigezänks“,
das nichts weiter als der Streit um den Platz an der Futter-
krippe iſt.

Denkende Proletarier laſſen ſich weder von der wüſten Re
klame des „unparteiiſchen“ Generalanzeigers noch von den
freiſinnigen Prinzipienmätzchen der „liberalen“ Preſſe betören.
Sie ſorgen dafür, daß beide aus den Arbeiterwohnungen ent
fernt werden, denn in ihrem Haß gegen die auf-
ſtreben de Arbeiterklaſſe ſind beide gleich.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von Gott
fried Lindner in Ammendorf

dauert unverändert fort. Die Firma ſucht noch fortgeſetzt durch
Agenten und Jnſerate in bürgerlichen Zeitungen Streikbrecher
anzuwerben. Zuzug von Stellmachern, Tiſchlern und
Maſchinenarbeitern iſt auch fernerhin ſtreng fern-
zuhalten.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Die Lüge des Patriotismus.
Vom diesjährigen ſogenannten Sedanfeſt kehren die Mannen

des „Patriotismus“ bekümmerten Angeſichtes heim. Es iſt
nichts mehr damit. Trotz allen einladenden Gedudels kommt
nur noch die „Maſſe“ zum nationalen Spektakel, die mit dem
bekannten ſanften Nachdruck dazu gezwungen wird. Wie es
gemacht wird, dafür liefert die höchſt kühl verlaufene Sedan
feier der Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule

wertvolle Beweiſe, ebenſo das, was dieſer Feier patriotiſcher-
weiſe nachfolgte.

Wie noch bekannt ſein wird, hatten wir um der Klarheit
willen einige Tage vor dem Hauptrummel darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſolche Veranſtaltungen nicht zum Schulunterricht
gehören und infolgedeſſen von den Schülern nicht beſucht wer
den brauchen. Die mit der Sedankomödie nicht einverſtandenen
Schüler hatten es denn auch vorgegogen, am Sonntag abend
daheim zu bleiben und das Feiern den Lehrern zu überlaſſen,
die nicht ſo glücklich ſind, auf die Teilnahme daran verzichten
zu können. So war es gekommen, daß die Veranſtaltung nur
ſehr mäßig beſucht war von der Oberſtufe hatten ſich bei-
ſpielsweiſe drei Schüler eingefunden, von den andern Ab-
teilungen etwas mehr, jedoch längſt nicht alle. Auch die
„patriotiſchen“ Vorträge konnten nicht programmäßig erledigt
werden, da die Vortragenden nicht vollzählig erſchienen waren.
Von dieſem wenig erwärmenden Verlauf der Sache fühlten ſich
mehrere wohl beſonders patriotiſche Lehrer recht unbefriedigt.
Namentlich der Schulleiter Herr Göll muß ſehr unangenehme
Empfindungen gehabt haben, was aus verſchiedenen ſeiner
Aeußerungen und Handlungen hervorgeht. Nur vermiſſen wir
in ſeinem Verfahren die Konſequenz. Da ſind zunächſt die
Schüler mit Montagsunterricht, die am Sonntag von ihrem
Recht Gebrauch machend der ſogenannten Feier fernblieben,
mit drei- bis ſechsſtündiger Einſperrung beſtraft
worden! Wie der Herr Göll, deſſen patriotiſchen Kummer wir
durchaus verſtehen, das verantworten will, iſt uns ſchleierhaft.
Es gibt in der Schulordnung keinen Paragraphen, auf
den er ſich hinſichtlich der Beſtrafung dieſer Schüler auch nur
mit einem Schimmer von Recht berufen könnte. Unbeantwortet
bleibe die Frage, ob mit dieſer unbegründeten Maßregel etwa
den Schülern der Patriotismus, wie Herr Göll ihn meint, bei-
gebracht werden kann. Am Dienstag ſah Herr Göll wohl
ein, daß er zu weit gegangen ſei. An dieſem Tage begnügte er
ſich, den Schülern die am Montag keinen Unterricht haben
eine fulminante Strafpredigt zu halten und einen Verweis
zu erteilen. Dieſer Verweis hat die Wirkung, daß den Schülern
für Betragen nicht mehr die Note la erteilt werden kann. Wir
meinen, daß da eine mindeſtens als eigenartig zu bezeichnende
Erziehungsmethode angewendet worden iſt. Die Schüler ſind
deswegen getadelt worden, weil ſie keine Heuchelei ge-
trieben haben. Wie uns mitgeteilt wird, iſt in der Strafpredigt
ſogar von mangelndem Ehrgefühl die Rede geweſen. Wir ſind
von dem hohen Ehrgefühl des Herrn Göll überzeugt, müſſen
aber im Namen der von ihm angegriffenen Schüler bean-
ſpruchen, daß er das Ehrgefühl andrer, auch jüngerer Leute
anerkennt und ſchont, auch wenn deren Meinung zufällig nicht
mit der ſeinen übereinſtimmt. Den Schülern, die am Mittwoch
zuerſt wieder die Fortbildungsſchule beſuchten, iſt nach unſrer
Jnformation überhaupt nichts wegen ihres Fehlens am Sonn-
tag geſagt worden. Auch damit iſt nach unſerm Dafürhalten
bewieſen, daß die am Montag verhängte Maßregel ebenſo wie
die am Dienstag ungerechtfertigt war.

Sehr bedenklich ſcheint uns, was von andrer Seite über
Aeußerungen gewiſſer Lehrer hinſichtlich der ſpäteren Behand-
lung der „unbotmäßigen“ Schüler bekundet wird. Danach
ſollen ſie, ſoweit ſie etwa ſchulgeldfrei ſind, in Zukunft Schul-
geld bezahlen, ferner ſollen ſie, ſoweit ſie die Bücher uſw. von
der Schule geſtellt bekamen, dieſe ſelbſt kaufen uſw. Damit
würde die Politik, die angeblich von den Jugendlichen fernge-
halten werden muß, fröhlichen Einzug in die Fortbildungs-
ſchule halten. Außerdem würde dieſe Maßregel ganz kraß be-
zeugen, daß Erleichterungen für den Schulbeſuch im Klaſſen-
ſtaat nur als Belohnung für politiſches Wohlverhalten erteilt
werden. Wir werden ja ſehen, wieviel von den Ankündigungen
zur Wirklichkeit wird.

Auf ſolche Art verſucht man der Jugend Patriotismus einzu
trichtern und den patriotiſchen Rummel durch Zwang be-
deutungsvoll zu geſtalten. Wie wenig der Profit- und Jnter-
eſſenpatriotismus der herrſchenden Klaſſen noch in den Reihen
des Proletariats und ſeiner Jugend anzutreffen iſt, dafür
obige Tatſachen als Beweis. Den Erbpächtern der falſchen
Vaterlandsliebe muß doch bei ihrem patriotiſchen Schwindel
heute ſchon angſt und bange werden.

Ausbeuter-Humanität.
Nur zu oft mußten wir berichten, daß Arbeiter, die nicht

mehr im Vollbeſitze ihrer Kräfte waren, vom Unternehmer, der
ſie Jahre und Jahrzehnte lang ausgebeutet hatte, kaltblütig
aufs Straßenpflaſter geſetzt worden waren. Mochten ſie auch
durch Unfall im Dienſt des Unternehmers um ihre geſunden
Glieder gebracht worden ſein, dem Unternehmer war und iſt

das gleich. Folgender Fall diene als neuer Beweis für die
Humanität des Unternehmertums:

Der Arbeiter F. Blume war auf einem Bau des Unter
nehmers Otto beſchäftigt. Beim Verladen von ungelöſchtem
Graukalk in die Schubkarre platzte ein Sack. Der hochfliegende
Kalk drang dem Arbeiter Blume in die Augen und verketzte
ihn ſo erheblich, daß ſich ſeine ſofortige Ueberführung in die
Augenklinik notwendig machte. Nach ſiebenwöchiger vollſtän
diger Arbeitsunfähigkeit wurde er als arbeitsfähig entlaſſen
jedoch iſt er ſeines Augenlichtes auf dem linken Auge faſt
gänzlich beraubt. Nichts lag doch nun näher als die Annahme,
daß er von dem Unternehmer Otto wieder eingeſtellt werden
würde. Was auch, nebenbei bemerkt, von ſeinen Arbeits
kollegen keinen Moment bezweifelt worden iſt. Aber weit ge
fehlt. Nicht genug damit, daß er nicht wieder in Arbeit ge-
nommen wurde, der Vater des Unternehmers, welcher auf dem
Bau als Polier tätig iſt, verhöhnte ihn noch dadurch, daß er
ihm erklärte, wenn er eine Brille tragen müſſe, hätten ſie für
ihn keine Beſchäftigung mehr. Die echte brutale Ausbeuter-
praxis.

Jm Frühjahr wurde der Arbeiter neun Wochen lang ausge
ſperrt. Nach kaum einigen Wochen Arbeit büßt er im Dienſte
des gewinnſüchtigen Unternehmers ſein geſundes Augenlicht
ein und wird zum Krüppel. Welcher andere Unternehmer,
möchte man den Herrn Otto fragen, ſoll wohl dieſen Arbeiter
beſchäftigen, wenn nicht er es für ſeine moraliſche Pflicht hält,
durch die Beſchäftigung etwas von der Schuld dieſem Manne
gegenüber abzutragen? Aber es widerſpräche ja dem Profit
intereſſe, einen Arbeiter zu beſchäftigen, der nicht genügend
Mehrwert ſchaffen und dazu beitragen kann, dem Unternehmer
ein behagliches Leben zu ſichern. Lieber ſtößt man, allen
menſchlichen Mitgefühls bar, eine Familie in Not und Elend.

Wahrlich, eine herrliche Weltordnungl Es mag auch dieſer
Fall mit dazu beitragen, der Arbeiterſchaft die Augen zu öff
nen. Wo ſolche kraſſe Ausbeutungsmethode herrſcht, da kann
von Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit keine Rede ſein.
Es gibt nur eins ſür den denkenden Arbeiter: Kampf bis zum
Aeußerſten gegen das brutale kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem!

Verein für Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen.
Donnerstag, den 8. September, abends 8/2 Uhr im Volkspark
Distuſſionsabend. Sonnabend, den 10. September, abends 8 Uhr,
für Nietleben Abteilungsverſammlung im v zur Sonne.
Sonntag, den 11. September, gemeinſames Beiſammenſein im
Volkspark; vormittags Fußballſpielen auf dem Sandanger.

KrankenkaſſenVerſammlung. Am Freitag, den 9. Sep-
temler, abends 8 Uhr, findet im großen Saale der Kaiſer-
ſäle eine vom Sozialen Ausſchuß einberufene öffentliche Ver
ſammlung ſtatt, in welcher über: Was iſt und will die freie
Aerztewahl? und: Warum fordern die Krankenkaſſenmitglieder
die freie Aerztewahl? geſprochen werden ſoll. Wir fordern
nochmals zu zahlreichem Beſuch dieſer Verſammlung auf, da
mit in ihr nicht nur die ſogenannte nationale, ſondern vor
allem auch die freie Arbeiterſchaft vertreten iſt. Pünktliches
Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
5. September 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Maſtkälber:
Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 80 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 66 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 71, niedrigſter Preis 67, häufigſter
Preis 69 Mt. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Auch die Schweine beginnen nach dieſer Mitteilung teurer zu
werden, während die anderen Preiſe ſich unverändert auf der
Höhe erhalten.

Volksvorſtellung. Die erſte diesjährige Volksvorſtellung
im Stadttheater am kommenden Sonntag, den 11. September,
beginnt bereits nachmittags 3 Uhr.

Flache Säbelhiebe erntete der Geſchirrführer Kühne in der
Nacht vom 25. auf den 26. Juni. Morgens gegen 3 Uhr ging
der Angeklagte mit mehreren Bekannten in die Gaſtwirtſchaft zur
Weintraube. Sie machten dort eine Zeche, welche ſchließlich keiner
bezahlen wollte. Der dadurch entſtehende Streit artete zu Tät-
lichkeiten aus, wobei der Wirt von dem Angeklagten auf den Kopf
geſchlagen wurde. Der Bedrängte rief den dort patrouillierenden
Poliziſten Haaſe zu Hilfe und bat dieſen, die Perſonalien des K.
feſtzuſtellen. K. leiſtete Widerſtand; er riß ſich wiederholt los
und ſagte: „Jch fürchte mich überhaupt nicht, ich ſchmeiße den
Lappen an die Wand, daß er kleben bleibt“. Jetzt ging der
Poliziſt zur Siſtierung über, der Angeklagte ging jedoch nicht
mit, ſondern riß ſich wieder los und faßte nach der Bruſt des
Poliziſten, welcher blank zog und dem Angeklagten zwei Hiebe
verſetzte, einen über den Kopf, den andern über den Arm. Aber
er ſchlug nicht mit der ſcharfen Klinge, wie ſein Kollege Bröders-
dorf, ſondern mit der flachen und erreichte damit vollſtändig ſeinen
Zweck. Der Angeklagte wurde des Widerſtandes in Tateinheit
mit Körperverletzung ſowie der Beleidigung ſchuldig befunden und
zu einer Geſamtſtrafe von drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Stadttheater. Wie ſchon bekannt gegeben, wird die neue
Spielzeit am Sonnabend mit einer Aufführung von Goethes
Torquato Taſſo eröffnet. Die Titelrolle ſpielt Herr Hellmuth
Pfund, die beiden Leonoren die Damen Wilden und Schlomka.
Die Rollen des Antonio und des Herzogs ſind den Herren
Friedrich und Rudolph übertragen. Sonntag nachmittag geht
Grillparzers Des Meeres und der Liebe Wellen in der vom
rorigen Jahre her bekannten Beſetzung als Volksvor-
ſtellung in Szene. Neu iſt nur Frl. Schlomka in der Rolle
der Hero. Die Jnhaber von Vorzugsſcheinen ſeien darauf auf-
merkſam gemacht, daß das Anrecht auf ihre Plätze am Donners-
tag abend erliſcht. Etwa nicht abgeholte Billetts werden von
r vormittag ab an jedermann ohne Vorzugsſchein ver
auft.
Vor zwei Jahren hat die Direktion die neue Spielzeit mit

einer der erfolgreichſten Novitäten, Wildenbruchs Raben-
ſteinerin, eröffnet. Auch diesmal ſoll gleich zu Anfang des
neuen Theaterjahres ein Schlager im beſten Sinne des Wortes
auf der Bühne des Stadttheaters erſcheinen. Hochintereſſant
iſt das Milieu der bedeutſamen Erſtaufführung, des Schau-
ſpiels Taifun von Melchior Lengyel, welches am Sonntag
abend, von Regiſſeur Sieg in Szene geſetzt, zur Darſtellung
gelangt. Spielt auch die Handlung des Stückes ſelbſt nicht im
fernen Japan, ſondern in Paris, ſo ſind doch die Hauptträger
der Handlung, vor allem die Rolle des Dr. Tokeramo (Herr
Pfund) Japaner. Eine ganz bedeutende ſchauſpieleriſche Auf-
gabe fällt auch der Vertreterin der Helene, Frl. Zimmermann,
zu, die im Gegenſatz zu Dr. Tokeramo das europäiſche Element
der Handlung vertritt. Taifun, das bereits ſeinen Siegeszug
über alle deutſche Bühnen angetreten hat, iſt nicht nur in alle
europäiſchen Sprachen überſetzt, ſondern kürzlich auf der freien
Bühne in Yokohama mit größtem Erfolg in japaniſcher Sprache
aufgeführt worden. Es iſt das einzige Werk eines deutſchen
Autors, das bisher in japaniſcher Sprache zur s ge
langt iſt. Jn Vorbereitung Ein Falliſſement für Mittwoch.
Beſtellungen zu den angekündigten Vorſtellungen nimmt die
Tageskaſſe an, auch ſind Billetts zu dem BjörnſonZyklus an
der Kaſſe zu haben.

Herr Alfred Elsmann, der von ſeiner
Tätigkeit an der Dresdner Hofoper und als Hofkapellmeiſter
in Weimar, dpi als langjähriger muſikaliſcher Aſſiſtent der

Neuer Kapellmeiſter.

Baireuther Bühnenfeſtſpiele beſtens bekannt iſt, wurde als
Kapellmeiſter an das Stadttheater verpflichtet.

Auf ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommen. Am vorigen
Sonnabend wurde im hieſigen landwirtſchaftlichen Inſtitut der
Arbeiter Aug. Meyer von einem wütend gewordenen Bullen
angegriffen und in die Luft geſchleudert. Den dabei erhalte
nen ſchweren Verletzungen iſt der Unglückliche jetzt in der
Klinik erlegen.

Ouetſchungen an Bruſt und Beinen erlitt am Montag
der Arbeiter Franz Strohſack in der Kröllwitzer Papierfabrik.
Er war an einer Häckſelvorrichtung beſchäftigt, die von einer
anderen Perſon unbefugt in Betrieb geſetzt worden ſein muß.

Nietleben, 7. September. Zur Lokalfrage! Jn dem zwei
jährigen Kampfe um die Lokale gelang es der hieſigen Arbeiter
ſchaft, zwei Lokale zu erringen, den Gaſthof zur Sonne und die
Bergſchenke. Die anderen Lokale ſtehen ihr nicht zur Verfügung.
Deren Inhaber halten die Arbeiter immer noch für Menſchen
niederen Grades, die zu gehorchen und Steuern zu zahlen haben.
Leider gibt es noch manche Arbeiter, die nicht gegen eine derartige
Mißachtung proteſtieren und durch ihr Tun die Arbeiterverächter
y Beharren in ihrem Unverſtand anſpornen. Neben dem

rbeiter- Geſangverein Lyra beſteht in unſerem Orte noch ein gut
bürgerlicher Geſangverein Orpheus. Außer der Pflege des
atriotiſchen Liedes, hat ſich der Orpheus die Aufgabe ne
eine Singeſtunden und Vergnügungen in boykottierten Lokalen

abzuhalten. Stellt ſey bei den Vergnügungen ein Defizit heraus,
dann hält der Orpheus einmal im Gaſthof zur Sonne ein Ver
zrüeer ab. Das Vergnügen wird von organiſierten Arbeitern

eſucht (weil im Parteilokale), und der Orpheus macht ein Geſchäft.
Um derartigen Handlungeu ein Ende zu machen, war die Ver-
ſchmelzung geplant. Die eingeleiteten Unterhandlungen mit den
Vorſtand des Orpheus verliefen wie das Hornberger Schießen,
und in einer nachträglich einberufenen Beſprechung mit den frei
S organiſierten Mitgliedern des Orpheus kam es zu
einer Eini ung Der Orvheus hält noch immer ſeine Singe-
tunde im boykottierten Markgrafſchen Lokale ab. Neun organi
ierte Maurer, drei organiſierte Metallarbeiter und zwei Mann

vom Fabrikarbeiterverbande ſind Mitglieder des Orpheus. Als
Gewerkſchaſtler zahlen dieſe Ueberſchlauen allwöchentlich ihre Bei-
träge, um bei vorkommender Gelegenheit Lohnkämpfe führen zu
können, als Mitglieder des Orpheus aber treiben ſie Boykottbruch.
Es iſt wirklich in einem Orte mit ſo kräftiger Organi
ſation wie Nietleben, noch ſolche Zuſtände aufdecken zu müſſen.

Beeſen, 6. September. Gemeindevertreterſißung.
Es wurde beſchloſſen, bei der Regulierung der Jnſel dem
Unternehmer Steinbach zu verbieten, Aſche vom rechten Elſter
ufer abzutragen. Dem Ortsvorſteher Schatz wurden 200 Mk.
mehr Gehalt bewilligt, ſomit erhält er jetzt 700 Mk. Der
Vorſitzende teilt mit, daß die Beſchwerden der Stadt Halle und
des Verlagsbuchhändlers Börner Halle, über die Aenderung
des Bebauungsplanes zwiſchen Thüringerſtraße und Merſe
burger Chauſſee auf Grund des S 8 des Geſetzes vom 2. Juli
1875 zurückgewieſen ſind. Die Stadtgemeinde hat gegen den
Beſchluß des Kreisausſchuſſes Einſpruch erheben. Sie ſtüht
ſich auf S 3 obigen Geſetzes, wonach bei ſpäteren Stra enAn-
lagen in verkehrsreichen Straßen Feuerſicherheit und Geſund-
heit berückſichtigt werden ſollen. Als Nachtwächter wurde
Herr Gröber auf drei Jahre gewählt, Gehalt 550 Mk. Obwohl
ſich unſere Gemeinde in einer ſchlechten finanziellen Lage be
findet, konnten ſich die bürgerlichen Vertreter nicht enthalten,
zur ſogenannten Sedanfeier den Veteranen ein Feſteſſen und
jedem eine Flaſche Wein aus Mitteln der Gemeindekaſſe zu
bewilligen.

Bruckdorf, 7. September. Ein ſchimpfender Agra
rier. Der Gutsbeſitzer Paul Huyke war von der Ver
anlagungskommiſſion zu 160 Mk. Staatseinkommenſteuer ver
anlagt, wogegen er Einſpruch erhoben hatte. Er erhielt nun
im Gange der Verhandlung zwei Gutachten über ſeine Ver
mögensverhältniſſe, welche jeder Unterſchrift entbehrten. Dar
über ſchrieb er dem Vorſigenden der Berufungskommiſſion
zwei Poſtkarten. Auf der erſten bemerkte er: „Derartiges
anonymes Geſchreibſel verachte ich, ich kämpfe mit ſtets offe
nem Viſier;“ auf der andern ſtand: „Die der Unterſchrift ent
behrenden Gutachten weiſe ich als Blödſinn zurück.“ Der Vor
ſitzende der Veranlagungskommiſſion übergab die Sache der
Staatsanwaltſchaft, welche infolgedeſſen Huyke wegen Belei-
digung unter Anklage ſtellte. Das Schöffengericht in Halle
ſprach aber den Angeklagten frei, da der Vorſitzende der Be
rufungskommiſſion kein Recht hatte, Strafantrag zu ſtellen.
Auf die Sache ſelbſt ging das Gericht nicht weiter ein. Be
merkenswert iſt noch, daß der Angeklagte die Gutachten wieder
holt als direkter Blödſinn“ bezeichnete, deren Vor
leſung aber zu verhindern wußte.

Volkswirtſchaftliches.
Die Einkommensverhältniſſe im Königreich Sachſen.

Nach der letzten Einkommenſtatiſtik hatten von der 434 Millio
nen Köpfe umfaſſenden Bevölkerung Sachſens nur etwa 2 Millioe
nen ein ſteuerpflichtiges Einkommen. Von dieſen wiederum
hatten rund 1 190 000, alſo weit mehr als die Hälfte
nur ein Einkommen zwiſchen 400 und 1100 Mark jährlich.
Dieſer große Teil der Bevölkerung hat alſo nicht einmal ein
Exiſtenzminimum. Leider gibt die Statiſtik nicht an, wieviel
ſich darunter Familienväter befinden. Die Leute mit dem Ein-
kommen von 1100 bis 4800 Mk. zählten etwas über 600 000.
33 000 Perſonen hatten ein Einkommen von 4800 bis 10 000 Mk.,
12 500 von darüber bis 25 000 Mk., 5000 bis zu einer Million
Mark. Unter letzteren befinden ſich allerdings 535 nicht-
phyſiſche Perſonen (Aktiengeſellſchaften uſw.) 11 (darunter
9 juriſtiſche) Perſonen hatten über eine Million Mark Ein
kommen.

Man ſieht, welches immerhin kleine Häuflein die Beſitzenden
darſtellen, nach deren Köpfen im Staat und in der Gemeinde
alles geht.

Soziales.
Abnahme der Sterblichkeit.

Aus einer Berechnung neuer Sterbetafeln für das Deutſche
Reich, die an Stelle der für die Jahre 1871 bis 1881 geltenden
treten, (Band 200 der Statiſtik des Deutſchen Reiches) iſt die
erfreuliche Tatſache zu tkonſſtatieren, daß die Sterblichkeit ſtark

im Abnehmen begriffen iſt. Für die „mittlere“ Lebens-
dauer des männlichen Geſchlechts ergab ſich aus den Sterb-
lichkeitsverhältniſſen der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhun
derts die Ziffer 35,58, aus denen der letzten Jahrzehnte die-
jenige von 40,56. Die durchſchnittliche Lebensdauer iſt alſo in
dem doch immerhin kurzen Zeitraum um fünf Jahre geſtiegen.
Für das weibliche Geſchlecht ergaben die entſprechenden Tafeln
die Zahlen 38,45 und 43,97. Hier iſt die Verlängerung noch ein
klein wenig größer. Die „wahrſcheinlichere“ Lebens-
dauer iſt von den ſiebziger Jahren des vorigen bis auf den An
fang dieſes Jahrhunderts bei dem männlichen Geſchlecht von
m auf 48,85, bei dem weiblichen von 42,5 auf 54,9 Jahre. ge

iegen.
Dieſe Veränderungen ſind für die Kräfte des Volkes von der

größten Bedeutung. Eine anderweite ſtatiſtiſche Feſtſtellung
ergibt z. B., daß ein Todesfall aus etwa 40 Erkrankungsfällen
hervorgeht, deren jeder im Durchſchnitt 20 Tage Erwerb4-
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unfähigkeit repräſentiert. Wenn nun in einer Stadt mit
100 000 Einwohnern die Sterblichkeit um einen Prozent ſinkt,
ſo werden dort 100 Menſchen pro Jahr weniger ſterben, und
dieſe Menſchen werden eine Verringerung der Erwerbsunfähig-
keit um 4000mal 20 Tage, das ſind rund 80 000 Tage, zur Folge
haben. Rechnet man pro Tag für Ausfall des Lohnes, Kur
uſw. auch nur 4 Mark, ſo iſt das eine Erſparnis von 820 000
Mark. Doch liegt darin nicht der einzige Gewinn aus der
Verringerung der Sterblichkeit. Derſelbe iſt noch größer auf
ethiſchem und allgemeinem Gebiete. Hieraus ergibt ſich, welche
ungeheure Bedeutung die Volkshygiene beſitzt.

Allerlei.
Ueber die Choleragefahr in Deutſchlans

äußert ſich auf eine Anfrage der Münchener N. N. bei Profeſſor
Emmerich, ob Deutſchland in dieſem Jahre den Ausbruch einer
Choleraepidemie zu befürchten habe, dieſer als Autori-
tät bekannte Münchener Hygieniker, daß bei uns in Deutſchland
für dieſes Jahr eine Choleraepidemie als ausgeſchloſſen gelten
kann, weil infolge der anhaltenden Regenperioden die zur Ent-
ſtehung von Epidemien nötige Dispoſition des Bodens nicht zu
ſtande kommen kann. Wenn dagegen das nächſte Jahr ſehr
trocken wäre, ſo wäre die Gefahr der Entſtehung einer Cholera
epidemie in Deutſchland ſehr groß, beſonders, wenn die Cholera-
vibrinen in Jtalien und Rußland überwintern würden.

Hochwaſſer in Schleſien.
Die andauernden Regengüſſe haben den Flüſſen von neuem

ſo ſtarke Waſſermaſſen zugeführt, daß ſie wiederum rapide
ſteigen. Es wird diesmal verheerendes Hochwaſſer geben, was
um ſo ſicherer zu erwarten iſt, als die Oder und ihre Neben
flüſſe noch vom Regen der vorigen Woche reichlich angefüllt
ſind. Der Zernikfluß iſt bereits über ſeine Ufer getreten, und
die Gemeinde Zernik ſteht teilweiſe unter Waſſer. Die
Wieſen, Felder und Gärten gleichen einem großen See. Das
Waſſer reicht bis an die Häuſer.

Breslau, 8. September. Das Hochwaſſer in Schleſien
und Mähren nimmt bedrohliche Formen an. Jn Ratibor
iſt die Oder noch weiter geſtiegen. Die eiſerne Brücke bei der
Friedenbergſchen Eiſengießerei iſt fortgeriſſen worden. Weiter
abwärts wird das Ufer, wo ſich bedenkliche Riſſe bilden, mit
Sandſäcken befeſtigt. Am ſchlimmſten wütet das Hochwaſſer
gegen die Ziegelei Texas. Dort wurde der hohe Damm auf eine
Länge von 60 Metern fortgeriſſen. Jn und um Breslau iſt die
Oder weiter geſtiegen. Jn Mähren ſind durch das Hoch-
waſſer zahlreiche Häuſer eingeſtürzt, zehn Perſonen ſind er-
trunken. Aus Troppau wird gemeldet, daß in ganz Oeſter
reichiſchSchleſien große Ueberſchwemmungen eingetreten ſind.

Kainz im Sterben?
Die Nachrichten über das Befinden des ſeit Monaten ſchwer

erkrankten Hofſchauſpielers Joſeph Kainz lauten jetzt
troſtlos. Die größte Zeit des geſtrigen Tages über lag der
Künſtler ohne ußtſein. Die Krankheit iſt ſoweit fortge-
ſchritten, daß die Aerzte jede Hoffnung W
haben. Die ungewöhnliche Widerſtandskraft und der ille zu
leben, die Kainz in den letzten Wochen trotz der furchtbaren
Schmerzen bewies, ſetzt die Aerzte in Erſtaunen. Geſtern ſagten
ſie ſelbſt, daß das Leben des Künſtlers nur noch wenige
Stunden, höchſtens ein bis zwei Tage, dauern werde.

„Edelſte und Beſte.“
Aus Pſkow in Rußland meldet der Berl. Lokalanz.:

Gutsbeſitzer Lopuchin und der Landrat Graf Rehbinder be-
gingen ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen in den
Amtsräumen des letzteren an der fünfzehn jährigen
Tochter eines Kochs. Es wurde die ſtrengſte Unter-
ſuchung eingeleitet.

Jn Siena in Jtalien wurde nach dem gleichen Blatt ein
angeblicher Deutſcher, Heinrich von Eggers, unter
e nvisrng von Sittlichkeitsverbrechen ver-

a e t.Beträchtliches Aufſehen in der Berliner Lebewelt erregt das
Verſchwinden eines bekannten Lebemannes mit ſeiner Ge-
liebten, die nach Verübung eines mit nicht alltäglicher Unver-
arbeit inſzenierten Betruges mit ihrer Beute 500 000ark die Wucht ergriffen und ſich vermutlich nach Amerika

gewandt haben.
Schweres Automobilunglück.

Bei Bologna in Italien hat ſich ein ſchwerer Unfall er
eignet. Dort ſtürzte ein offener Automobilomnibus,
in dem ungefähr 60 Perſonen Platz genommen hatten, infolge
des Verſagens der Bremſe einen Abhang hinunter. 36 Per-
ſonen erlitten ſchwere Verletzungen. Zwei Perſonen wurden
auf der Stelle getötet.

Vermißter Dampfer.
Große Beſorgnis herrſcht in England über das Schickſal

des großen engliſchen Dampfers Klar a von 6000 Tonnen Ge
halt, der am 21. vorigen Monats Oran verlaſſen hat und in
Liſſabon noch nicht angekommen iſt, wo er längſt er-
wartet wird. An Bord des Dampfers befanden ſich 50 Mann
Beſatzung. Man befürchtet, daß der Dampfer mit
Mann und Maus unter gegangen iſt.

Verhaftete Mörder.
Hamburg, 8. September. Der Mörder des in Bruns

büttel am Elbteich am Dienstag ermordeten 13jährigen
Mädchens K. iſt geſtern abend verhaftet worden. Ein Hund
führte die Beamten in die Wohnung des Gärtners Erdmann.
Dieſer leugnet jedoch die Tat, gilt aber als überführt, da in

einer r Kleidungsſtücke aufgefunden wurden, über
eren Herkunft Erdmann ſich nicht ausweiſen kann.
Liegni g. 7. September. Als Mörder der 6ö5jährigen

Rentnerin Kranz, die im Walde tot aufgefunden wurde, wurde
t der 17jährige Schmiedelehrling Richard Henſchel aus
Saslau ermittelt und feſtgenommen. Der jugendliche Mörder

hat bereits das Geſtändnis abgelegt, die alte Frau ermordet
zu haben, um ſie ihres Geldes zu berauben. Henſchel wohnte
in dem Hauſe der Ermordeten.

Aus Schilda.
Ein kaum glaubliches Schildbürge. ſtückchen hat ſich in

Fürſtenberg in Mecklenburg ereignet und bildet dort
das Tagesgeſpräch. Die Stadtverwaltung läßt ein eigenes
Waſſerwerk bauen. Der Waſſerturm iſt gahezu vollendet, auch
iſt das rieſige Waſſerreſervoir bereits hoch oben im Turme an
gebracht. Nun galt es, die beiden für die Reinigung des aufge-
pumpten Waſſers beſtimmten Filter im Jnnern des Turmes
n Aber o weh! Die beiden viele Zentner ſchweren
Filter ließen ſich, man mochte ſie drehen und wenden, wie man
wollte, nicht durch das Eingangstor des Turmes hineinbringen,
denn ſowohl in der Höhe als auch in der Breite erwies ſich die
d rren als viel zu klein. Die Bauleitung iſt nun gezwungen,
die verabſäumte Berechnung nachzuholen und das Mauerwerk
ſowie die Fußbodenbetonierung um je ziemlich einen halben
Meter wieder ausbrechen zu r damit die Filter in das
Turminnere hineingeſchafft werden können. Der Baumeiſter
oll ſich wirklich vorgenommen haben, in Zukunft bei ähnlichen

auten die erforderlichen Berechnungen vor Jnangriffnahme
des Baues auf ihre Richtigkeit hin nachzuprüfen.

Das Telephon als Wünſchelrute.
Jn der Nähe von Paris haben, wie der Prometheus mit

teilt, kürzlich Verſuche mit einem von Jngenieur Dienert
erfundenen Apparat zur Aufſuchung unterirdiſcher Waſſer-
adern ſtattgefunden, die zufriedenſtellende Reſultate ergeben
haben ſollen. Die moderne Wünſchelrute beſteht in der Haupt
ſache aus einem empfindlichen Mikrophon mit Hör-
rohr, welches unterirdiſche Geräuſche verſtärkt und dadurch
dem Ohre deutlich vernehmbar macht. Fließendes Waſſer ſoll
im Apparat ein Geräuſch hervorbringen, das dem Sauſen des
Windes im Walde ähnlich klingt, Tropfenfall in unterirdiſchen
Hohlräumen gibt ein Geräuſch wie dumpfer Glockenſchlag.
Bei den erwähnten Verſuchen wurden in einem waſſerarmen
Seitental der Marne mehrere Waſſerläufe in einer Tiefe von
15 Meter feſtgeſtellt, von deren Vorhandenſein mit unbewaff-
netem Ohre nichts wahrgenommen werden konnte, während das
Rauſchen im Tekephon ihre Anweſenheit deutlich anzeigte.

Kaiſerliche Leibzigarren.
Ein junger Württemberger hat von Havanna aus ſeinen An

ehörigen einen Brief geſchrieben, aus dem der Schwäbiſche
erkur folgende allgemein intereſſante Stelle abdruckt:

„Einen hochintereſſanten Ausflug machten wir am folgen
den Vormittag in eine der weltberühmten Zigarrenfabriken
Havannas, die Firma Bock, die beſonders die Marke Henry
Elay herſtellt, bei deren Namen ſchon dem Feinſchmecker das
Herz im Leibe lacht Jm oberen Stockwerk beſinden ſich
die Lager und Trockenpläße; für über 154 Millionen Marklagert hier Rohmaterial, verrät uns unſer Führer, teils in
Jan verſchloſſen, teils loſe auf Holzgeſtellen aufgeſchüttet.n einem anderen Raum werden die z arren ſortiert, von
geübten Arbeitern, denn die Farbenunterſchiede der einzelnen
Gattungen ſind ſo verſchwindend, daß ein Laie ſie nicht be
merken würde. r einem Sortiertiſch lagen beſonders
ſchöne und große Exemplare, die Leibzigarre
unſeres deutſchen Kaiſers; neugierig wägen wir
eine in der Hand und atmen ihr Aroma ein; etwa 6 Mk.
koſtet eine in der Fabrik.“

Hieraus iſt ohne weiteres zu erkennen, daß die Zivilliſte
Wilhelms II. einer Aufbeſſerung um 36 Millionen dringend
bedürftig war.

An das deutſche Volk
richtet der Kladderadatſch aus Anlaß der letzten Reden Wil-
helms II. folgendes Gedicht:

An das deutſche Volk!
Dir, deutſches Volk, geſchieht ſo recht.
Was ſtehſt du immer in Spalieren
Und ſchreiſt, als wäreſt du bezecht
Und glücklich nur, wenn wie ein Knecht
Du gnäd'gen Herren kannſt hofieren!
Und wirſt du von der Sonn' verbrannt
Und von dem Regen ausgewaſchen,
Du wateſt an der Goſſe Rand,
Um einen Gruß von hoher Hand,
Vielleicht ein Lächeln zu erhaſchen.

Sonſt ſtreuten Gold die hohen Herrn.
e Straßenkote rang der Haufen.

neit's heute Titel und Stern,
Zum Teufel! halte dich doch fern!
Um Spielzeug laß ſich Kinder raufen:
Was muß der Mann auf ſeinem Pferd
Von dir und von ſich ſelber meinen
Vor ſeinem Zepter, ſeinem Schwert
Knieſt du, und wie ein Gott verehrt,
Muß er ſich wie ein Gott erſcheinen.

Kleines Allerlet. Auf dem Martinsſchachte in n n
brachen große Kohlemaſſen nieder, von denen der Bergmann
Roczek verſchüttet wurde. Er wurde nur als Leiche zutage
gefördert. Die beiden Kinder des Bahnbedienſteten Detſch in
Würzburg goſſen, um Kaffee zu kochen, Petroleum ins Feuer.
Die Kanne explodierte, die Kinder gerieten in Brand und kamen
in den Flammen um. Jn Pirmaſens wurde der in Kon-

kurs geratene Schuhgroſſiſt Ferdinand Kahl, Mitinhaber der
Reinheimer Ko., unter dem Verdacht des betrügeriſchen Bank-
rotts und der Wechſelreiterei, in Ketſchendorf der Direktor der
Märtiſchen BauJnduſtriegeſellſchaft, Reimann, auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft verhaftet.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Radfahrer-Bund Solidarität. Am 4. September

tagte im Reſtaurant Kaiſer-Wilhelms-Halle zu Merſeburg die
Bezirksverſammlung. Die Tagesordnung war: 1. Bericht vom
Bundestage. 2. Vezirksangelegenheiten. Der Genoſſe Kutſch
bauch Halle gab den ausführlichen Bericht vom Bundestag, an
welchem ſich eine lebhafte Debatte anſchloß. Die Delegierten
waren mit der Erhöhung der Beiträge einverſtanden, nur die
Erhebung des Extrabeitrages wurde ſcharf verurteilt. Eine
Reſolution, welche folgenden Wortlaut hat, wurde einſtimmig
angenommen: Die heute tagende Bezirksverſammlung des
ſechſten Bezirks vom Gau 17 erhebt entſchieden Proteſt gegen
die Handlungsweiſe der Antragſteller in bezug auf Erhebung
der Extrabeiträge und erblickt hierin eine Ueberrumpelung der

furt, Rattmannsdorf, Mücheln, Schkeuditz, Altranſtädt, Schlade-
bach, Teuditz, Gleſien, Lützen, Kleingörſchen, Kanena, Günthers-
dorf, Wehlitz, Wiedemar, Großlehna. Es fehlten: Raßnitz,
Osmünde, Roßbach, Döllnitz.

Briefkaſten der Redaktſon.
P. D. R. Meiſtens finden Nachwahlen nicht ſtatt. Die Liſte

gilt auf ein Jahr.
R. H. Wo nichts iſt, iſt bekanntlich nichts zu holen.
Wettin. Teilen Sie die Sache erſt dem Wirt mit. Schafft

er keine Abhilfe, wenden Sie ſich an die Ortsbehörde. Sie
können das Ungeziefer auſ Koſten des Wirtes beſeitigen laſſen.

K. M. Ein Rechtsanwalt kann Jhnen in ſolchen Fällen nicht
geht werden. Solche Schimpfereien beachtet man einfach
nicht.

B. K. 1. Kommen Sie nur Jhren Alimentationspflichten
nach. 2. Es iſt unanſtändig, ſich in ſolchen Fällen drücken zu

L. Z. Mit Kriegervereinsangelegenheiten haben wir uns ſo
ſtark beſchäftigt, daß wir in dieſem Fall Auskunft erteilen
können.

100, Streitfrage. Reinsdorf und Küchler wurden am
7. Februar 1885 enthauptet. Wann Wetzeſtein und Hering hin-

wurden, können Sie beim hieſigen Landgericht ex
ahren.

65. JaP. Den Ausſpruch hat Genoſſe Bebel in der Form nicht ge
tan. Die Redensart bezog ſich vielmehr auf die Aufſtellung
von Kandidaten uſw.

M. K. 100. Nein. Gilt nicht als Armenunterſtützung.
Schrayplau, P. L. 1. Das hängt von den Pachtbedingungen

ab. 2. Zur Beantwortung unklar. 8. Wenn ſich das ſo ver
hält, wie Sie ſchreiben: Nein. 4. Unklar.

H. B. 1009. Nein.
999. 1. Bei vierteljährlicher e gilt vierteljähr

liche Kündigung. 2. Die Hebammenbeſtimmungen ſind ſchon
im Volktsblatt veröffentlicht worden.

Literariſches.
Amtliche Entfernungs- und Reiſekarte des Saalkreiſes und

des Stadtkreiſes Halle. Verlag von Karl Flemming A.-G.,
Berlin W. 50, Geisbergſtraße 2. Dieſe Karte iſt auf Grund
amtlicher Unterlagen im Maßſtab von 1:75 000 im Kataſter
burean der Königl. Regierung bearbeitet. Das uns vorliegende
Blatt des Saalkreiſes und des Stadtkreiſes Halle entſpricht auch
in bezug auf Korrektheit der Angaben ſowie der techniſchen
Ausführungen den höchſten Anforderungen und wird allen

„Jntereſſenten ſehr nützlich ſein.
Durch Weglaſſung alles überflüſſigem Beiwerks bietet dieſe

Karte ein klares und überſichtliches Bild des Kreiſes mit allen
ſeinen Verkehrsmitteln. Beſonders praktiſch iſt die Art, in der
die Entfernungen der einzelnen Orte voneinander angegeben
ſind, ſo daß man durch ein einfaches Additionsexempel die Zahl
der Kilometer von und nach jedem Orte des Kreiſes leicht aus
rechnen kann.

Der Preis dieſer zweckmäßigen Karte beträgt 1,50 Mk.
Die Verlagsbuchhandlung verſendet auf Wunſch gern Pro-

ſpekte über die bereits erſchienenen amtlichen Entfernungs- und
Reiſekarten.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Panl Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Wapet en, e e e re
Ruclolf Steussinqg,

C Poststrasse 6. Halle a. S.
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MarDrachen
steigen bis in die

höchsten

Regionen.
u

Grossartige

Neuheit!

F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

c

aus arbeiterimmem
c Heilbrun Pinner,

M Solsetstrasse 22. W

nervensthvwache
und Nervenersechöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gohirn- und Rackonmarks-Erzeonhöpfung. der
auf oinzeolne Organe Konsentriorteon Norven-Zorrättung
und deren Folgezaständeo. Von geradezu unsebätzbarem
gesundheitlichen Mutzeon. Gegen M. 1.60 Briefmarken franke zu
beziehen von Dr. med. Raumer Naohf. Gont 240 (Sehwoix). C

Reu! Reu!Badiſche
Revolutions Geſchichte

aus den Jahren 1848--1849.
Von Wilhelm Blos.

Geb. 1.50. Geb. 1.50.
Volks-Buchhandlung,

Heute bereits ein
geführt in

Hotels,
Kurhàäusern,
Kliniken etoe.

i Knäusel's

Standesamtliche Nachrichten

Harz 42/43. HalleSüd (Steinweg 2) 7. Sept.
Aufgeboten: Straßenbahn

ſchaffner Fritzſch und Anna Klaan
(Leutzſch und Dorotheenſtraße 16).Arbeitsmarkt en

r o u. nuner Stellung ſucht vor gonſmann Kuchenmeiſter
verlange die Deutſche und Gertrud Görlitz

und Kleine Ulrichſtraße 18).e e Schloſſer Alsleben und Olga
k. Schneidern gründl. Kurby (Bölbergaſſe 2). Arbeiter20erlernen Dieskauerſtr. 18, I. Mitte. l Schurig und Martha Martin

Krankenhaus).

CIIIIIIIIIIILILLLILI Geb.Woher heziehe ch

eine gute Tiearre

Herrenſtr. 11 u. 6). Klempner
Röthel und A. Riedel (Roitzſch).
Schuhmacher Kunath u. L. Neu-
märker (Weißenfels). Maler
Schwanz und L. Korn Zörbig
und Ziegenrück). Bäckermeiſter
Krauſe und M. Mitſching (Halle
und Beeſen).

Geboren: Arbeiter Gölicke T.
(Schmiedſtraße 35). Kaufmann

ohn T. (Zwingerſtraße 10).
Kellner Werner Zwillings-Töchter
(Schwetſchkeſtraße 24). Sattler
Kunz S. (Oſendorferſtraße 5).an nan Wett S. h
traße 18 a). Friſeur Hennicke S.Friedrichſtr. do Polizei Sergt. à für Zigarren, Zigaretten
Riechel T. (Schönitzſtr. 16). Tiſch- 2 Kau- und Schnupftabake
ler Flamme T. (Bertramſtr. 16).Arbeiter Höfchen S. (Langeſtr. 6. J. Sanow, Geiststrasse 5
Geſchirrführer Zeigermann Tocht. Gegrändet 1887.
(Schloſſerſtr. 1). Lehrer Kuntſch Lageon nungen
aus Merſeburg Lochter (Klinik).
Lehrer Kullmann T. (Fichteſtr. 4).
Arbeiter Schütze T. (Schmied-
ſtraße 24). Maurer Glaſchke S.
(Unterberg 4). Volksausgabe. Preis 1 M.

Geſtorben Arbeiter Rohde Zu beziehen durch die
2 J li eaus Domnitz 489 i Volksbuchhandlung Halle a. S.

Arbeiter

Tischlampenſtein aus Weßmar, 51 J. (Prinzen

mit guten Brennern bei
ſtraße 11). Maurer Roloff aus

d S (K vri (Große Brau 7Buer 29). Maurers Berger C. Fe Ritter F
totgeb. (Ritterſtraße 17). Leipzigerstrasse 90.-

LILILILI

o

9 e

Aus dem Spezialgeschaft

9

Telephon 1346.

Mitglieder. Vertreten waren die Vereine: Merſeburg, Quer

Ernst Haeckel
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Ein Verſuch
ſchadet Jhnen nichts
und nutzt mir nichts,

und doch liegt mir
ſehr viel daran!

ARert Knömel
Soweit Vorrat.

Zentral-Verhand der Schuhmacher Deutseohl,

Zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend, 10. September, abends 8 Uhbr, im Volkshbaus:

Theater- Abend
ausgelührt vom Naumburger Stadt Theater. Dir.:

M. Günther. Zur Auffüt hrung gelangt:

en Der Graf von Luxemburg., n
Vorverkaufsplätze und EKiotrittspreiss bekannt. Alles
Nähere siche lrogramm. Die Ortsverwaltung.

freie Turnerschuft Zeiten Um

er jtie t un m G m
findet Sonntag nachm. von 2 EXVhr ab in der Stein-

schàänke statt.

Herr

Abende von G Uhr ab im Toprassongarton

B A. L L.
Hierzu ladet Freunde und CGönner höſtichst ein

Der Vorstande erdrsE.
ünd verw. Berisgenosen, Fiüale Delitzsch.

Ssonnahend, 10. Septemhber, 1920 abends 8 Uhr
im „Lindenhof':

12. Stiftungs-Fest.
Hierzu ladet ergebenst ein Das Festkomiötee.

Verband der Steinsetzer u, Berufsgenossen, e eitz
Sonnabend den 10. Sept., abends 8 Uhr, im St. Stephan:

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komötee.

Abends 8 Uhr: Enten-Auskegeln. Gutjahr, Wirt

Arhbeiter-Radfahrer, Naumburg.
Sonntag deu 11. September vo nachm. 4 Uhr ab

im „Schwarzeu Adler“

Rekruten Kbschieds-Kränzehen.
Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Kreiſchau u. Umg.

3 Sonntag, den 11. September 1910
grosse Bezirksausfahrt.

Nachmittags 3 Uhr:Versammkung d. Delegierten
Abends 7 Uhr: Zu Ehren der Delegierten im Parteilokal des

Herrn Röder 6Kränzchen.
Der Vergnügungsleiter.

Restaurant „Zum Tunnel“
(vorm. Weisso Dame), Ladenboergstr. l.

Bringen unſere Uokalitäton den Partei und Ge-
werkſchaftsgenoſſen ſowie allen Freunden und Gönnern
in empfehlende Erinnerung.

Achtungsvoll ROD. Findewirth u. Frau.

Neuneit Neuneit i Wa efäſßzePflaumen Entkerne bei dauerhaft ſchge füßz Aus

wahl. SwüleretoiC. F. Kötter, W S e em. Bonbons P W J vt.
Loipzigorstragse 90.

Mavulatur verk. Gnossenschaltsbucheruckerei

Zur Probe verkaufe
60 Gramm

für 10 Pfg. von 0 III
ſnàusel's

Je lebensmittel.
Gebr. Kaffee e

e 15v
2/2 29v.

g 12 v

krhsen s 15 v
ine a 1s 10 f.
Haccaron g-a 19

bebr. lerrte

lakerkahao

braupen

Tun

S h Arer dercn

Schokvladerein l.
Kakag, ein e 79 v.
Hausmach-Nudeln g 15 v.

Hafermehl e 35 v.
Akrbewürte s Stid 29

Puädingpulrer z war 20

himbeertun a 32
Bouillon Würiel 5 et 19 v.

Frischewinuſß
n

Pf.

Glas 26f.

Vardinen Gies 26

Bratheringe Doſe f.
bismarckheringe Doſe 46 v

eringi belee Doſe 39

Appetit:-Slul. Doſe 29

Velvardüben Doſe 45, J9 Pr.

Friſchen
Ananas

varnehat 38-eim. 0

nacht e 79
Cervelatwurst a

ßotwurgt e 99v.
laudleherwunt e 99

ßauchfleisch a 80
Kleine lanäschinken e

Schinken 4
5pech l

Kakes a v p.
Gem. Konfeltt o G.

Pf.

Erntefeßt.

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. 4. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,

Jeten Mittwoch u. Sonnabend poues Programm.

Kihee-gonbon,

Soweit Vorrat.

Haynsbarg,

Sonntag den 11. September

Eine-Fegt unt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Reichareckt.

Bildſchüt.
Sonntag den 11. Sept.

Von nachmittags 4 Uhr ab:

Br BALL.
Frdl. ladet ein Fritz Becke.

Schulhle,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstrasse 36.

Wohnungs

Einrichtungen
einzelne Möbel.

ſchön iſt ein zartes, reine

ſehen. Alles dies erzeugt:Steckenpferd -Lilienmilch Seife e
v. Bergmann Co., Radeben!l

Preis à St. 50 Pf. ſerner iſt der
Lilienmilch- Cream Dada

ein gutes, vorzügli ch wirkendes
Mittel gegen Sommerfproſſen.

Tube 50 Pf. bei:

Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer, Alter Markt 4,F. A. Uildebert Vritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
S Leipzigerstr., Ecke Poslsl.
Jn Giebichenstein: Felix Sioli.

Welsse OWang,
Zeitz, Altmarkttiete ken Photograntten,

beſtes Bandon gegen Huſten
und Heiferkeit, nach alt. Rezept

De

aah mm l an h

s Geficht
mit roſigem, jugendfriſche em Aus- 3

re A III

Wie dieſe Palme
das auf der Erde wandelnde Tierreich Oberragt, fo Ober-
ragen die Pflangenfette Palmin und Palmona (Pflanzen-
Butter Mawarine) die tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das beweiſt am beſten der Umſtandcdk, daß
Palmin und Palmona üeriſche Fette in der feinen und

dürgerlichen Küche immer mehr e
Falmin 2um Kochen, Braten und Ba

Palmona als Brotaufſtrich.

Tkntra diger Verkauf

nur modernſte, Neuheiten.
Serie Il

Wogen

d.

2,

a r
v l

v h 332p.

u ge 9
Keſie l

Jacott- Aue
in Kammgarn,

Cheviot u. ſonſtig. Erſatz für
muſtern Modeſtoffen Maß1225 M. 17,50 Mk. 21,75 Mk.

Auch für 25 ppe in allen Größen auf Lager.

per32 Be Burſchen und Knaben, in allen

nur erdenklichen Mitſtern und Farben; jede z
Joppe iſt warm gefüttert.

Für Männer für n chen für Knaben

von von4, 25 Mk. an 3,29 Mt. an 2,10 Mk. an.
Enorm gro Auswahl in KnabenAnzügen

3, 4, S und G Mk.e 1000 Jaar iosen aller Gattungen e
4 a 7,s0, 2, 2,59O, 3, 4, S und G Mk.

Ein Verſuch überzeugt und fü hrt dauernder Kundſchaft.

Trotz der Ausnahmepreiſe 5 Rabatt.

Srust S i

Serie

Jachett-Anzug

in vielen Mode-

c Spezialbaus fertiger Herren und AuobenGarderoben.

Aohtung: Aohtung:Verband d. Fabrikarbeiter,
Sonntag den 11. September vorm. 92 Uhr

Beglehtle gung Prav-Obrtegrtens in Diemit,.
Vreffpunkt 9 Vnr an äer Krücke der Berl. Bahn.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwalttung-

Mchefernevann. Jängerdart. Aue Aybdort--Zangener,

Freitag den 9. September abends 8/2 Uhr im „Grünen Wald“:

Simgestundle.
Freunde des freien Geſanges, welche dem Verein noch beitrewollen, werden hiermit fre zundlichſt eingela den. Der Vorſtand

eſchimng! WMittenvere. Achtung t

Den Partei- und Gewerkſchaſtsgenoſſen von Wittenberg h
und Umgegend hierdurch die gefl. Mitteilung, daß ich mein

keine Eſſenzen) empfiehlt

Martin Mütler, Geiſtſtr. 51.

Ubbeltranporte in rn
R. einmal S 35.

w rohe
J. S gum Urichetrae

e J

Reſtaurant „Zur Einigleit', Lpferſtr. 1,

käuflich an den Genoſſen Richard Gessnes abgetreten
habe. Für das mir ſeit 13 Jahren bewieſene Wohlwollenbeſtens dankend, bitte ich, dasſe elbe meinem Nachfolger gütigſt

übertragen zu wollen. Hochachtend Theodor Otto.

Bezugnehmend auf Obiges zeige ich ergebenſt an, daß ich S
das vom Genoſſen Theodor Otto übernommene Lokal inunveränderter Weiſe weiterführe. Es wird mein Beſtreben S
ſein, meinen werten Gäſten mit guten Speiſen und Getränken

J aufz warten und in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen.
3 Um gütige Unterſtützung bittend, zeichnet

ergebenſt Richard Gessner.

V h r 1910.vyakulahr ahz eben lade ſangFür die Inſerate verantwortlich Rob. rer Druck der e geh Vuchdrucck. (E.' G. m. v. H. sſ n vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

An die ſozialdemokratiſchen Vereine!
Allen Vorſtänden zur Nachricht, daß jetzt Genoſſe Leopoldt auch

die Kaſſengeſchäfte übernommen hat, daß alſo alle Gelder an den
ſelben einzuſenden ſind, wie auch alle Beſtellungen auf Beitrags
marken c. jetzt immer beim Genoſſen Leopoldt zu erfolgen haben.
Die Adreſſe iſt: Voigtsmauer 2a.

Gleichzeitig erſuchen wir um Einſendung aller Gelder, die in
den Vereinen zur Verfügung ſtehen.

Zeitz, im Auguſt 1910. Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Weißenfels, 7. September. Achtung, Schuhmacher
Die Lohndifferenzen der Zwicker bei der Firma H. Fleiſcher
ſind zugunſten derſelben erledigt. Die Kündigung iſt aufge-
hoben. Bei der Firma R. Wolf haben ſämtliche Arbeiter
wegen Betriebsveränderung und der damit verbundenen Lohn
regulierung und Arbeitern die Kündigung ein-
gereicht. Die Firma F. Murr hat nach Beilegung der Diffe
renzen drei von ſieben Zwickern gekündigt und läßt die Ware
montieren, um angeblich billiger produzieren zu können. Auch
hier haben die Zuſchneider wegen nicht bewilligter Lohnforde-
rung die Kündigung eingereicht. Die Firma Barnutz u.nk glaubt, wenn die Sie 283 bis 24 Mk. Lohn er
r ten ſollen, der Betrieb eingeſtellt werden müßte. Nach

eiſtung der Zuſchneider iſt dies jedoch unmöglich.
Weißenfels, 8. September. Frauen-Verſammlung.

Wir machen nochmals auf die heute abend im Volkshaus ſtatt
findende Frauenverſammlung aufmerkſam, in welcher die Ge
noſſin Rühle über das Thema: Die Hungrigen und die Satten
prechen wird. Alle Genoſſinnen haben die Pflicht, in dieſer
erſammlung erſcheinen. Ebenſo haben aber auch die Ge-

noſſen das Recht, anweſend zu ſein. Anfang 149 Uhr.
Der Vorſtand.

Weißenfels, 7. September. Ein Roheitsakt hatte den
Reſtaurateur r vor Gericht gebracht. Er und ſein

ad, der Schuhfabrikant Wolf, hatten in einer Wirtſchaft
in Leißling gezecht und beide waren dann Arm in Arm in ani-
mierter Stimmung die J entlang J wo ihneneine Schar Kinder nachfolgte. hatte die Kinder wiederholt
r aber vergebens. Hierüber geriet er ſo in Wut,er ſich auf einen zufälligerweiſe unbeteiligten körperlich

ähmten Jungen ſtürzte, ihn zu Boden warf; ihn durch Fuß
tritte und ſchwere Stockſchläge traktierte. Der arme Junge
hatte neben äußeren Verletzungen auch Bauchfellentzündung
und Gehirnerſchütterung bekommen, ſo daß er mehrere Tage
in Lebensgefahr ſchwebte. Der Rohling wurde zu ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Ueberflüſſige Anzeige. Eine Fabrikarbeiterin
war beim Schuhfabrikanten Kühn beſchäftigt. Als ſie ſpäter
Akkordarbeiten zu verrichten hatte, benutzte ſie ſchon einmal
verwendete, ſogenannte Kommiſſionszettel, worauf ſie die
Aftordpreiſe eintrug und im Kontor abgab, um ſo mehr
Sr. zu erhalten. Die Firma war dadurch um 1,85 Mk. ge
Sie worden. Herr Kühn brachte die Sache zur Anzeige.

ädchen wurde wegen Urkundenfälſchung und Betrugs
zu drei Wochen ängnis verurteilt. War die Anzeige
wegen der geringen Schädigung notwendig?

nfels, 6. September. Opfer der Arbeit. Heute
vormi in Gera unfer Parteigenoſſe, der Zwicker Aug.
Velſch, infolge Unglücksfalles. Nähere Umſtände ſind noch
unbekannt.

Naumburg, 7, September. Harte Strafe. Der Ge-
legenheitsarbeiter Otto Bärhold wurde vom Landgericht des
Jagdvergehens für ſchuldig befunden und zu einem Jahre Ge
fängnis, fünf ren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei
aufſicht verurteil

Das Bürgerrechtsgeld vom 1. April 1911 ab nicht
mehr zu erheben, hatten die ſtädtiſchen Körperſchaften be
ſchloſſen. ſah Beſchluß hat jetzt die Beſtätigung durch den
Be r erhalten. mit iſt wieder einer der Zöpfe,mit zuletzt durch unſere wiederholte derbe Kritik, beſeitigt.

Kreiſchau, 7. September. Sonntag, den 11. Septem-
ber, findet eine Bezirksausfahrt des Arbeiter-Radfahrerver-
eins von Kreiſchqu und Umgegend ſtatt. Nachmittags 3 Uhr
Verſammlung der Delegierten. Abends 7 Uhr Kränzchen im
Parteilokal des Herrn Röder. Arbeiter, übt mehr Solidarität
im Lokalkampfl! Bemerkt ſei, daß das Volksblatt im Lokal des
Herrn Reichardt öffentlich ausliegt.

7. September. Der Arbeiterſchaft von
Granſchätz und Umgegend hierdurch zur Kenntnis,
daß der Gaſthof zum Nordſtern des Herrn Lisker von jetzt ab
der Arbeiterſchaft zu allen öffentlichen Partei- Angelegenheitenzur Verfügung ſteht Andere Wirte verhalten ſich ablehnend.

Arbeiter, übt Solidarität!
W 7. September. Aufruf an die Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen der Zahlſtellen

Naundorf und Deuben. Sonntag, den 11. September,
findet im Bezirk der genannten Zahlſtellen eine Hausagita-
tion ſtatt. Pflicht eines jeden Gewerkſchafts- und Parteige-
noſſen iſt es, ſich an der geplanten Agitation zu beteiligen.
Die Genoſſen ſollen nun aber nicht denken, „ohne mich geht es
auch“. Nein, im Gegenteil. Sind viel Genoſſen zur Agitation
anweſend, ſo wird die Arbeit erleichtert und die Erfolge ſind
größer, als wenn nur einzelne Genoſſen zur Agitation hinaus-
gehen. Darum ſcheue niemand die Mühe und Arbeit, und gehe
ein jeder einmal zu dieſem Tage an die Agitation, denn es iſt
jedem ſein eigener Vorteil, wenn die Organiſation immer
größer und geſchloſſener wird. Friſch zur Tat, und laſſe keiner
den Ruf an ſich vorüber gehen, damit wir auch nach vollbrachter
Arbeit recht viel Erfolge zu verzeichnen haben. Sammelplatz
iſt im Kap der guten Hoffnung, vormittags 229 Uhr.

Septbr. Zum Lokalkampf. Das Bachmannſcheu der Arbeiter ft nicht zur Verfügung. Das am Sonn-
tag t muß gemieden werden.8bende Erntedantfeſt muß o Die Lokalkommiſſion.

Draſ 4. September. Der Arbeiterturnvereinfeierte W nntag ſein erſtes Stiftungsfeſt im Gaſthof zur
Wage. Trotz der ungünſtigen Witterung hatten ſich neun
Brudervereine mit 6 Fahnen eingefunden. Das Turnen wurde
im Garten ausgeführt; es mußte aber wegen Regenwetter ein
geſtellt werden. Vox zirka drei Wochen hatte der Vorſtand
des Vereins beim Amtsvorſteher Scholle um Erlaubnis zu
einem Umzug durch den Ort nachgeſucht. Der Vorſtand war
mehrere Male ſelbſt vorſtellig geworden. Erſt am 3. d. M. kam
eine Erlaubnis, aber wie war ſie ausgefallen? Die Turner
konnten von der Wage direkt die Straße ziehen bis Draſchwitz,
wo der Weg nach Doöbris geht. Durch die Dorfſtraße durften
die Turner nicht ziehen, weil ein patriotiſches Kinderfeſt ſtatt
fand, woran ſich der Kriegerverein beteiligte. Dachte vielleicht
der 9 Amtsvorſteher, das Gefahr vorhanden war? Die
Patrioten hatten doch die Gewehre mit, eventuell auch Muni-
tion. Alſo weshalb die Angſt?

Döbris, 8. September. Hohenmölſener Viehmarkts-
Späße. Am Freitag, den 2. September, nachmittags, kehrten
drei junge Arbeitermädchen im Alter von 14 bis 15 Jahren vom
Viehmarkt zurück. Als auf der Straße zwiſchen Preſe und Köttichau
ihnen ein Gefährt mit ſechs Jnſaſſen (vermutlich Bauernburſchen)
nachkam, luden dieſe die Mädchen ein, mitzufahren, was von den-
ſelben abgelehnt wurde. Drauf ſprang ein Frechling aus dem
Wagen und ſetzte den fliehenden Mädchen nach. Ein Mädchen
ergriff er und trug es nach der Droſchke. Er ließ das ſich weh-
rende Mädchen erſt los, als ein Planwagen kam. Dann fuhren die
Burſchen unerkannt von dannen.
Aue-Aylsdorf-Zangenberg, 8. September. Sozialdemo-

kratiſcher Verein. Auf die Verſammlung Sonnabend,
den 10. September, abends 86 Uhr, im Deutſchen Kaiſer, ſei
noch beſonders aufmerkſam gemacht. Genoſſe Löffler-Zeitz,
wird einen Vortrag halten.

Der neugegründete Arbeitergeſangverein Sängerhort hält
Freitag, den 9. September, abends 852 Uhr, im Reſtaurant
um Grünen Wald ſeine erſte Singeſtunde ab. Wir möchten

Freunde des freien Arbeitergeſanges erſuchen, den jungen Ver
ein durch Beitritt zu fördern.
Zipſendorf, 5. September. Für unſeren Bezirk findet amSonnabend, den 10. September, abends 28 Uhr, eine gegen den

leiſch und Nahrungsmittelwucher gerichtete Proteſtverſammlung
tatt. Hierzu iſt Frau Rühle- Halle als Referentin gewonnen

worden. Jeder e für dieſe Verſammlung, die diesmal im
Seyfartſchen Lokal ſtattfindet. Vor allem ſollen die Frauen recht
ahlreich erſcheinen. Sonntag abend 28 Uhr findet eine Verſammiun des Sozialdemokratiſchen Vereins bei Baunack ſtatt.
Genoſſe d e et ſpricht über: Die Syndikate und
die Arbeiter. Auch die übrige Tagesordnung verlangt zahlreiches
Erſcheinn

Karsdorf bei Querfurt, 7. September. Unkenntnis der
Geſetz e. Vor dem Standesbeamten Boege hatte ein Paar
die Ehe geſchloſſen, das das ehemündige Alter noch nicht hatte.
Der Ehemann iſt erſt 20 Jahre alt. Der Standesbeamte iſt
zwar ſchon acht Jahre im Amt, hat aber keine Zeit gefunden,
ſich über die auf ſein Amt bezüglichen Geſetzesbeſtimmungen
z. informieren. Durch Unkenntnis der Geſetze war er ſtraf-
ar geworden. Das Gericht ließ Milde walten und beſtrafte

ihn mit 10 Mk. Geldſtrafe. Es kommt oft vor, daß den länd-
en x amten Unkenntnis der Geſetze vor Gericht nachgewie-
en wird.

Greppin, 7. September. Vermißt. Am 27. vorigen Monats
hat ſich der 21 Jahre alte taubſtumme Eugen Prochnow aus der
elterlichen Wohnung entfernt und iſt bis jetzt noch nicht wieder
zurückgekehrt. Der junge Menſch, welcher ſein Gebrechen ſehr
bitter empfand, dürfte ſich ein Leid angetan haben. Etwaige Be
merkungen möge man den bekümmerten Eltern Auguſt Prochnow,
Greppin, Wolfenerſtraße 3, zukommen laſſen.

Wolfen 7. September. Freitag, den 9. September,
abends 8/2 Uhr, findet eine Beſprechung ſämtlicher Volksblatt-
Abonnenten in Wedes Gaſthaus ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher
Abonnenten iſt Pflicht. Zweck der Sitzung iſt: Prüfung von
Beſchwerden und. Abhilfe derſelben.

Bennſtedt, 7. September. Ein 55 jähriger Schmiedemeiſter hatte
am 2. März eine Fuhre Holz im Lindenbuſch gekauft und abge-
fahren. Bei dieſer Gelegenheit entwendete er zwei Stück Gruben-
hölzer. Er war deshalb vor dem Halleſchen Schöffengericht ange-
klagt, den Forſtfiskus geſchädigt zu haben. Der Angeklagte be
ſtreitet, bei der Aneignung die rechtswidrige Abſicht gehabt zu
aben. Die Aneignung ſei nur zufällig erfolgt. Bei dieſer Be
auptung bleibt der Angeklagte auch noch, als ihm der Vorſitzende
edeutet, bei einem Geſtändnis auf bedingte Verurteilung rechnen
u können. Das Urteil lautete auf einen Tag Gefängnis mit dem
inweiſe, der Angeklagte habe bei der Verſchiedenartigkeit des

Holzes das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gehabt.

Wittenberg, 7. September. Zentralbibliothek. Wie läſſig
eine große Anzahl von Leſern mit den aus unſerer Bibliothekehtliehenen Büchern umgeht, beweiſt die Tatſache, daß bis zum

letzten Sonntag 53 Bücher nicht abgeliefert wurden, trotzdem im
Volksblatt ein entſprechender Hinweis erſchien und eine Reihe
Leſer perſönlich aufgefordert wurde, die Bücher abzuliefern. Es
ſtehen noch aus: ſeit Januar 5 Bücher, ſeit Februar 8, ſeit März 2,
ſeit April 6, ſeit Mai 10, ſeit Juni 4, ſeit V 7, ſeit Auguſt 11.
Wohin ſoll das führen, wenn in dieſer Weiſe weiter „geleſen“
wird. Wir machen die ſäumigen Leſer darauf aufmerkſam, daß
für entſtehenden Schaden ſie ſelbſt bezw. ihre Gewerkſchaften
haftbar ſind. Das Gewerkſchaftskartell wird ſich in ſeiner nächſten
Sitzung damit befaſſen müſſen und vielleicht beſchließen, die aus
ſtehenden Bücher auf Koſten der Leſer abholen zu laſſen. Viel-
leicht erinnert dieſe Notiz dieſen und jenen an ſeine bisher ſo
ſchwer verletzte Pflicht und führt ihm zu Gemüte, wie rückſichtslos
es iſt, Bücher ſo lange zu Hauſe zu behalten, die zu leſen alle
anderen Gewerkſchafter das Recht haben. Alſo, mehr Diſziplin,
Genoſſen! Nur wenn jeder einzelne ſeine Pflicht tut,
kann das große Ganze gedeihen.

Erfurt, 6. September. es der ErfurterPolizei. Analog dem Vorgang von Halle wurde heute der
Erfurter Polizei eine Ehrung zuteil. Regierungspräſident
von Fidler erſchien um 5 Uhr im Rathaus und überreichte vierder Erfurter Polizei verliehene Ordensauszeichnungen. Es

erhielten: Polizeiinſpektor Mundt den Roten Adlerordenvierter Klaſſe, Krimgnaltommiſfar Roſt den Königl. Kronen-
orden vierter Klaſſe und die Kriminal-Polizeiſergeanten
Geiſter und Cramer das Allgmeine Ehrenzeichen. Jedem das
Seine. Dem Poliziſten den Orden und dem Wahlrechtsdemon-
ſtranten den Säbel.

Heiligenſtadt, 8. September. Nochmals die „Schack-
Jux“-Affäre. Das Kriegsgericht der 22. Diviſion verhan-
delte kürzlich in Heiligenſtadt gegen den Musketier Klingebiel
aus Heiligenſtadt, der bei der 5. Kompagnie des 83. Jnfan-
terie- Regiments in Kaſſel ſteht.

Er war angeklagt, den Bürgermeiſter Jux in zwei Fällen
beleidigt zu haben. Klingebiel wohnte vor ſeiner Einſtellung
in den Militärdienſt in Heiligenſtadt, gerade zu jener Zeit,
als die gegen den Bürgermeiſter gerichtete Schmähſchrift
„SchackJux“ verbreitet wurde. Der Angeklagte ſoll der Haus
hälterin des Bürgermeiſters erzählt haben, dieſer habe ſich vor
ihm gefürchtet und dieſer Furcht dadurch Ausdruck gegeben,
daß er, als Klingebiel eines Tages bei ihm im Bureau erſchien,
auf den Knopf der auf dem Schreibtiſche ſtehenden Glocke
drückte, um Hilfe herbeizurufen. Die zweite dem Angellagten
zur Laſt gelegte Beleidigung beſteht in der Erzählung, daß er
gegen Mitternacht den Bürgermeiſter mit einer unbekannten
Dame habe durch die Anlagen am Steingraben ſchreiten und
in dem nahegelegenen Hain verſchwinden ſehen, aus dem der
Bürgermeiſter erſt zwei Stunden ſpäter zurückgekommen ſei.
Bezüglich der Wahrheit der zweiten Behauptung hatte ſich der
Angeklagte den Beweis vorbehalten, indem er ſich auf das
Zeugnis ſeiner Braut, Frl. L. aus Heiligenſtadt, berief, die an
dem fraglichen Abend mit ihm auf einer Bank in den Anlagen
geſeſſen und den Bürgermeiſter ebenſo geſehen habe wie er.

Die Verhandlung vor dem Kriegsgericht wurde damals ver
tagt, und Frl. L. als Zeugin für den am Sonnabend abgehal-
tenen Termin geladen. Allein ihre Ausſagen waren keines-
wegs derart, daß das Gericht zu der Ueberzeugung hätte ge-
langen können, der Angeklagte habe, aks er jene zweite Be-
hauptung aufſtellte, die Wahrheit geſagt. Das Gericht erkannte
ihn deshalb der Veleidigung des Bürgermeiſters Jux in zwei
Fällen ſchuldig und verurteilte ihn unter Zugrundelegung des
S 186 Str.-G.-B. zu einer Haftſtrafe von 14 Tagen.

Thale, 8. September. Ein Unglück, das den Tod von
zwei jungen Leuten zur Folge hatte, hat ſich geſtern hier abge
ſpielt. Der Wirt vom Rübchen, Spönnemann, war mit ſeinen
Söhnen und dem 15jährigen Schmidt auf dem Felde beſchäf-
tigt. Als es zu regnen anfing, begab ſich Schmidt nach dem
Luftſchacht der Steinfabrik, der umgittert iſt, und kroch in die
über dem Schacht errichtete Bretterbude. Damit nicht genug,
ſtieg er auf der Leiter in den Schacht hinab. Als er nicht
wieder zurückkehrte, ſuchte ihn der 19jährige Sohn des Rübchen-
wirts. Auch er kletterte in den Schacht hinab und kam nicht
wieder zum Vorſchein. Nun vermutete man ein Unglück. Der
jüngere Sohn des Rübchenwirts wurde an einem Seil in den
Schacht hinabgelaſſen und bald darauf bewußtlos heraufge-
zogen. Erſt nach dreiſtündigen Bemühungen gelang es, ihn
wieder ins Leben zurückzurufen. Der 15jährige Schmidt. und
der 19jährige Sohn des Rübchenwirts konnten nur als Leichen
geborgen werden, ſie waren an giftigen Grubengaſen erſtickt.

Verſammlungsberichte.

n r welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Der Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Lützen, hielt am

28. Auguſt ſeine Generalverſammlung ab. Zunächſt gab Genoſſe
Ballſtädt den Jahresbericht. Aus dieſem iſt zu erſehen, daß der
Verein im verfloſſenen Jahre in jeder Beziehung vorwärts ge
kommen iſt. Der Verſammlungsbeſuch hätte jedoch beſſer ſein
müſſen, was Genoſſe Ballſtädt beſonders hervorhob. Er fordert
die Anweſenden auf, in dieſer Beziehung mehr r zu
entfalten. Der vom Genoſſen Löwe gegebene Kaſſenbericht wies
gegenüber den Vorjahren bedeutend größere Einnahmen auf.
Als Vorſtandsmitglieder bezw. Funktionäre wurden folgende
Genoſſen gewählt: 1. Vorſitzender Ballſtädt, Stellvertreter
R. Zimmermann; 1. Kaſſierer Löwe, Stellvertreter Rohmann;1. Schriftführer Voigt, Stellvertreter Gude. Reviſoxen Gatzſch
und Viertel. Bibliothekar Kroſtewitz. Bezirksführer Koch,
Zahn, Jorbauch, Becker, Robert Fiſcher und Max Fiſcher.
Zeitungskommiſſion Schrader, Gräfe, Richard Weißmann,
Reinhold Weißmann und Max Fiſcher. Jm Bildungsausſchuß
wurde Genoſſe Ballſtädt h Den Bericht vom
Kreistag gab Genoſſe Löwe. it den Ergebniſſen dieſer
Tagung war die Verſammlung einverſtanden. Das Regulativ
des Bezirksfonds für Maiausſperrungen wurde ohne weſent
liche Debatte angenommen. Die anweſenden Gewerkſchafts-
vertreter erklärten, ihren Gewerkſchaften nächſtens dieſes Regu-
lativ zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. Ueber den 10 Pfg.
Wochenbeitrag entſpann ſich eine rege Debatte. Von allen
Rednern wurde die Anſicht des Kreisvorſtandes, auch fernerhin
70 Prozent an die Hauptkaſſe abzuführen, ſcharf verurteilt. Daß
durch die Einführung des Wochenbeitrages ſich naturgemäß die
Unkoſten der Lokalkaſſe erhöhen, dürfte auch dem Kreisvorſtand
bei einigermaßen objektiver Beurteilung unſeres ländlichen
Kreiſes klar ſein. Es muß zweifellos den Diſtrikten ein höherer
Prozentſatz an Einnahme gewährt werden. Schließlich er
klärten ſich in namentlicher Abſtimmung 17 gegen 11 für die
Einführung des 10 Pfg.-Wochenbeitrages. Hierauf gab Genoſſe
Ballſtädt bekannt, daß die Volkskalender zur Verbreitung be
reit liegen. Er fordert zur regen Teilnahme an der Verbreitung
auf. Die Arbeiten beginnen am Sonntag, den 4. September,
die Parteigenoſſen mögen am Sonnabend zuvor ſich in der
Quelle einfinden. Ferner berichtete Genoſſe Ballſtädt über den
Ausgang des Prozeſſes gegen den Bildungsausſchuß bezüglich
eines Vergnügens. Bekanntlich hatte unſer Herr Bürger
meiſter in ſeiner Eigenſchaft als Amtsanwalt gegen den Frei-
ſpruch des Genoſſen Löwe vor dem hieſigen Schöffengericht Be
rufung eingelegt. Die Sache ſtand zur zweimaligen Verhand-
lung vor der Ferienſtrafkammer in Naumburg an. Die am
28. Auguſt ſtattgefundene Verhandlung endete mit der gründ-
lichen Niederlage unſerer „Wohllöblichen“. Genoſſe Löwe
mußte koſtenlos freigeſprochen werden. gert geſchah etwas,
worauf man jedenfalls nicht gefaßt war. Genoſſe Ballſtädt be
antragte, die ihm entſtandenen Unkoſten aus der Staatskaſſe zu
decken. Der Antrag wurde nach längerer Beratung vom Ge
richt auch anerkannt. Der Staatsanwalt hatte nämlich den
Genoſſen Ballſtädt zweimal irrtümlicherweiſe als Angeklagten
nach Naumburg zitiert. Dagegen war kein Widerſpruch er
hoben.

Der Sozialdemokratiſche Wahlverein von Merſeburg, Quer
furt, Diſtrikt Wehlitz, hielt am Sonnabend ſeine gut beſuchte
Mitgliederverſammlung ab. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung ehrte die Verſammlung den verſtorbenen Genoſſen Röber
durch Erheben von den Plätzen. Bei Punkt 1 wurden zwei
neue Mitglieder aufgenommen. Dann gab der Kaſſierer den
Kaſſenbericht. Da die Kaſſe in beſter Ordnung war, wurde
dem Kaſſierer Decharge erteilt. Politiſcher Monatsbericht fand
nicht ſtatt. Die Urwahl betreffs Steuererhöhung ergab bei der
Abſtimmung 39 gegen 5 Stimmen.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Sennewitz. Zahlſtelle der Bergarbeiter 2,30 Mk. Reiwand.
Kretzſchau. Von der Extratour des Arbeiter Turnvereins in

Döſchwitz 4,40 Mk. Schimanski.
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a Könnern. aSonntag den 11. September abends 7 Uhr im „Bürgergarten“s

Apollo Treate.
Direktion Gustav Poller.

Jubäums Salon
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Zum 8. Mal mit unbeschbreiblichem Erfolg a„Haiüo] hie gosse Reoue!“ Gr. öffentl. Versammlungſ, einen
re von Jultus Freuncdſ. Musik von Paul Linoke. N 9 Possen e Theaters n Szene gosetat von Dir. Fritz Stoiui. Tagesordnung Hat Jeſus von azareth ge ebt? Sechmitz.
ohntzg AVhr Nachmittags. Vorgtenung. Referent: Herr Th. Fricke-Altona. T

W Freie Diskuſfion. W m Freie Diskuſſion. DuW Herren Geiſtlichen und Lehrer von Könnern

Verſammlung ſchriftlich eingeladen.

Konvun- Verein für Bowit u. Im

Sonntag /212 Uhr: r NMatinese.

etallarheiſter
frei Mit gtürmlschem

Lacherfoleg:

chwiegerater 410.

und Umgeg. ſind zu dieſer
Der Einberufer.

Ein einziger

Serſuh und n a Sein ten

a. w. n. Sie staunen Vorher: der W VaristsSonnabend den 10. r abonde S Vnr im Sonntag den 18. Sept., nachm. 3 Uhr, in Hermanns Gaſthof: Knàäussor's S 0 Keine Preiserhöhung!

versammlun Generglverfammlung v9 Tagesordnung: 1. Geſ richt 2. Genehmigung der la Salonbriketts e ſſ

J e h t Bilanz und Entlaſtung des Vorſtands. See w7 I J elet Iwrner, Kermaeer I. teserelarvelter, e et hen e e rege l
1. Bericht über die letzten Bewegungen. Beim Einkauf von Kaffee u.GO Pfennig

pro Zentner, frol Haus
Hugo Meſſing

Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder ſowie deren Frauen bittet

Dor Aufslohtterat.
Wilhelm Herz, Vorſitzender.z Koll t G entahlreichem Erſcheinen der egen ſieht entgegens Die ori2rleltung. e hulet

Soxialdem. Verein, Kue Arboſtorradfahrerduncd er. s nen nenRüg i e r 8/2 Uhr im mine Kuiſer“: Solidarität Dbshorden Dbstschränxo kakfeenehe e Aen Wo

Fo er amm un 2 v iehltT „Xitg e per fler Gau 17. Bezirk 9. O. Fe Ritter, Iſſtlaſee 75 n S I. 4
Sonntag den 11. September findet eine Leipzigerstrasse 90.Bezirksgusfuhrt II Eſterwerdu Rossfleisch! e h

Haloren-kabad ne 95,
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Döhbris.
Der Vorſtand.

Döbris. darauf GaſthofSozialdemokratischer Verein Wer Verſammlung et a. Dege Woche weder O. gut. Sort. )9.68-Beginn 7 Wer e e vt. der eder les ährigewiebekauotuurelirathei gar. rein, 4
Sonniag den il. Septemder naſwittags 3 dir en e en r eöchokblude es 80

im WMäller'ſchen Lokale: Genoſſe Bandermann- Halle gibt den Bericht vom Bundestage. 2
Die Bezirksleoitung. Ew. Rößger.

freie Volkshühne, Mersehure.
Sonntag den 11. September abends Uhr

in der „Kaiſer Wilhelmshalle“:

Gr. Theater Abend
verbunden mit Rekrutoen-Abhsohiods-Kränzohen,

Zur Aufführung gelangt:

Km Kitar, Schauſpiel in8 Bildern.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet alle Ge

noſſen und Freunde des Vereins ein Der Vorſtand.

Reilstrasse 10.

T
ſehr h r u verkaufen.Karl Möller, Sruderſtr 9a.

handleiterwagen,

bron-Rüvtere) Halluna,

Otto Bunchein,

Mittelſtr. 21, neben Gr. Steinſtr. 14.

Prima Rübſam,
Ia. Qualität,

Zoologche Hand

Achtung, Milttärpflichtige

Kein Militärpflichtiger darf verſäumen, bevor
er zum Militär eingezogen wird, das Büch
lein von Wilhelm Schröder zu leſen.

Führer für den Militärpſſichtigen

mit ausführlichem Jnhaltsverzeichnis, x
3 Formularen und Sachregfiſter.
Preis 30 Pfennig (Porto 3 Pfennig).

Zu beziehen durch ſämtliche Volksblatt Austräger und die

Salsbuhhendin bale 4. 6, du 42/3.

T Derſnmmlung.Tagesordnung1. Bericht vom Kreistage in Zipſendorf. 2. Die Expedienten-
frage. 8. Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Dor VorstandJoriulg. Verein ahserlort.
Sonntag den 11. erverrer abends “/28 Uhr

F Versammlung.Tagesordnung: 1. Die Syndikate und die Arbeiter. t

trag des Genoſſen Heilmann aus Meuſelwitz. 2. Wahlen. 3. VereinsAngelegenheiten

Alle müſſen, der wichtigen Tagesordnung wegen, erſcheinen. D. V.

(E. G. m. b. H.)Sonntag d. 11. September 1910 S runittage Punkt /211 Uhr

im Gaſthof zu Wonlitz

General-Versammlung.
Tagesordnungh und Richtigſprechung desſelben, ſowie

Enilaſtug des Vorſtands. 2. n des Geſchäftsführer
gehaltes mit dem der Lagerhalter. 3. Erſatzwahl des Vorſtands
und Aufſichtsrats. 4. Reviſionsbericht. 5. Anſchluß an die Groß-
Einkaufs- Geſellſchaft. 6. Anträge der Mitglieder nach S 41 des
Statuts. 7. Verſchiedenes.

Der Vorstand

W eeqweise

ſtark gebaut, inverſch. ten
billig z. verkaufen R. Gebauer,
Weißenfels, Fiſchgaſſe 25.

Achtung AchtungYerbant ger kohriparveiter von en.

Sonnabend den 10. September or., abends 8 Uhr,
im „Gasthof zur Erholung“ in RLettin:

Herbst Vorgnügen, ort an.
Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Die Diſtriktsleitung.

NB. Die Kollegen von Halle, die an dem Vergnügen teilnehmen
wollen, treffen ſich abends /29 Uhr an der CErdllwitzer Brücke zum
Abend Ausflug nach VLettin.

Gasithof

909
90

grüner
Zum Erntofost, Sonntag d. 11. Sept. von nachm. 4 Uhr an

starkbesetzte Ballmmusil«.
Zaum, Teuechern.

Hierzu ladet freundlichſt ein

enger für unsere einkaufenden Abonnenten,
O Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen.

A. Higen,

e T

Erscheint wöchentlich drelmal.,

3 c S Sh J Ein- u. Verkaufsgeschafte ſang J Kaufhäuser Nu Photographische Ateliers [Veine u. Fruchtaſtto obe.
ele, Göbenstr. P- F. Henniexke, Kl. Vlrichstr. 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Leipzigerstr. 87. z nur X. Tado Nackf., Leipzigerstr. 98.Narüiere u. Friseure bar Kutscher, d e kluan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. Richard Schröder Steinweg 17. Max Künzel, 59.

or1 irchhoMax MNehl, Hallorenstrasse Ia. Ernst Seitmann, Merzeburgerstr 10. h [Gerneoideroi-Bedarirarurei] Veilzs-Woll-

T Zomogdeorn, Tonien
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.

Gr. Markerstr. i.

5 Cünther, Halle a. S.

J Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.
I

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

h J e 8.
Riserneo

J ristian GlIaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenkahn, Königstr. 8.

g v 7ſſſcſrrſermeſcſer

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

4 Merseburger-gut kanſel 9 strasse 105.
Carl Lane, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

Drogen n Farben
N. Rädler, Rannisèhestr. 2.r Heldungen bezüglich Aufnahme ln den Oeecelser mm le Expedltlon Harz 52/43 entgegen.appenbach, Gr. ehstr. 41.

Raus- und cone
X. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
ſonigrueneon, Znororwaren]

Friedrich Bock,
y strasse 16.

Rute und Mätron
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

T ranes, Karao, Teo
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernstochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen J
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

r Lühr, Leipzigerstr. 94

J Kolonialwaren
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

m

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Lederhandiungen

F. C. Wisvell, Hartmatr1I.
l. Zengerling, Schulst. 7.

Spedition, Möbeltranspert

Nerie Stellteia, Triſtetr

Tee0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. NMüller, Brunnenstr. 53.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Aer Hall. ſichern.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. J Vhren- u. Gold waren

Leinen und Wäsche Kuigeivi GFriedrich Hofmann.
Loipriger-Robert Koch, u

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sckäfer, Leipzigerstr. 92.

A. Weiss, Kleinschmieden 6.

CurieFranz Gerbig, Glauchaerste. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren undSebulartikel, Lauchstädterstr. 16.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle e
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